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Einleitung

Diese Diplomarbeit wird kaum neue Erkenntnisse uber die Rolle der Jesuiten im
Zeitalter der Gegenreformation bringen, doch entstand sie aus dem personlichen In-
teresse des Autors. Es sollte vor allem untersucht werden, welchen Anteil die ,,Ge-
sellschaft Jesu“ an der Rekatholisierung in den habsburgischen Landern Innerdster-
reich und Ungarn im 16. und 17. Jahrhundert hatte. VVor allem aber, mit welchen
Methoden sie gegen die protestantischen Schulen und Universitaten vorging, wie sie
die katholische Priesterausbildung reformierte, wie sie durch Einflussnahme auf die
Landesherren die Reformation in den oben genannten Landern fast zum Erlschen
brachte und wie sie durch die barocke Pracht ihrer Sakralbauten zu beeindrucken
wusste. Die themabezogenen Generalia der Geschichte des Heiligen Rémischen
Reiches, die in allen Bereichen des Lebens empfundene politische und kirchliche,
religiése und soziale Krisensituation am Beginn des 16. Jahrhunderts werden im ers-
ten Kapitel vorgestellt, um auf dieser Basis das Thema ,,Die Rolle der Jesuiten im
16. und 17. Jahrhundert in Innerdsterreich und Ungarn. Ein Vergleich* aufarbeiten
zu konnen.

Von den unterschiedlichen Meinungen, die tber die Jesuiten vorherrschen méch-
te ich einige signifikante Beispiele anfiihren: ,,[...] die Jesuiten. Der Name allein ge-
nlgt, um eine bestimmte Leserschaft zu alarmieren, und nur, um sie zu beruhigen,
erklare ich, dass ich es an dieser Stelle nicht unternenhme, eine Rechtfertigung der Je-
suiten zu schreiben [...]“.! Zum Thema existiert eine umfangreiche Literatur, auch
der Forschungsstand weist wenige Desiderate auf. Auffallend ist jedoch, dass fast al-
le Elaborate (ber die Jesuiten teilweise sehr emotional in Pro und Kontra geteilt
sind. Ein Autor des 19. Jahrhunderts, Adolphe Michel, erinnerte sich daran, dass
Voltaire, einer der bedeutendsten Kirchenkritiker des 18. Jahrhunderts, die Zahl der
uber die Jahre herausgegebenen Werke Uber die Jesuiten auf etwa sechstausend
schatzte. ,,Welche Zahl haben wir jetzt, ein Jahrhundert danach, erreicht?“ fragte
Adolphe Michel, nur um sofort festzustellen: ,,Egal. Solange es Jesuiten gibt, wer-
den Bucher gegen sie geschrieben werden missen. Der eben genannte Grund ware
ausreichend, um eine Wiederaufnahme dieses immer wieder behandelten Themas zu

rechtfertigen. Doch sind die meisten friihen, die Geschichte der Jesuiten zuriickver-

1 Jaime Balmes, Protestantism and Catholicity Compared in their Effects on the Civilization of Eu-

rope, Baltimore/New York 1889, 220. Zit. bei Jonathan Wright, Die Jesuiten. Mythos-Macht-
Mission, Essen 2005, 11.



folgende Biicher nicht mehr auffindbar.“? Montesquieu schrieb in seinem ,,Esprit
des lois“: ,,Es ist ein Ruhm fur die Gesellschaft Jesu, dass sie zum ersten Mal der
Welt gezeigt hat, wie eine Verbindung von Religion und Menschlichkeit mdglich
sei.

Abgesehen von individuellen Untersuchungsmethoden scheint das jesuitentypi-
sche ,,Temperament* unter ihnen mehr oder weniger einheitlich. Diese ,,Mischung
von Frommigkeit und Weltklugheit, von Askese und Weltlichkeit, von Mystizismus
und niichterner Verstandesberechnung® charakterisierte schon Ignatius von Loyola
und wurde auch zur Signatur des Ordens.* Er wollte einen Orden, der im Leben steht
und keinen Eskapismus.®

Von den neueren Autoren sind John O"Malley und Rita Haub zu erwéhnen, die
kaum (O"Malley) oder Gberhaupt nicht (Haub) auf die distere Rolle der Jesuiten in
der Gegenreformation eingehen, aber wertvolle Hinweise zum Themenkreis ,,jesuiti-
sche Schulbildung® liefern. Es existieren jedoch genugend Quellen, die die teilweise
unheilvolle Rolle der Jesuiten, vor allem in Bayern, Innerdsterreich, Béhmen, Mah-
ren und Ungarn belegen.® 2005 ist das Buch von Jonathan Wright ,,Die Jesuiten.
Mythos-Macht- Mission“ erschienen’, welches fiir das Thema der Diplomarbeit In-
teressantes zu bieten hat. Manfred Barthels Werk ,,Die Jesuiten. Legende und Wahr-

“8 jst zwar schon 1982 erschie-

heit der Gesellschaft Jesu. Gestern- Heute-Morgen
nen, gibt aber eine sehr detaillierte und fundierte Darstellung des Ordens; einziger

Kritikpunkt ist das Fehlen von Anmerkungen. Rene Fulop-Millers Buch ,,Macht und

Adolphé Michel, Les Jésuites, Paris 1879. Weitere, teilweise penetrant antijesuitische Werke:
Heinrich Béhmer, Die Jesuiten: eine historische Skizze, Deutsche Ausgabe [Paris 1910], Leipzig
1913; René Fuldp-Miller, Macht und Geheimnis der Jesuiten, Berlin, 1929; Eduard Duller, Die
Jesuiten, wie sie waren und wie sie sind. Dem deutschen Volk erz&hlt von Eduard Duller, ND der
Originalausgabe Berlin 1845. Als besonders fanatischer Gegner der Jesuiten prasentiert sich
Edmond Paris, die verborgene Geschichte der Jesuiten. Unter Zuhilfenahme der Franzésischen
Originalausgabe aus dem Amerikanischen Ubersetzt, 0.0 2007, URL: http://www.das-ewige
evangelium.de.pdf-Dateien/E-Books/Literatur.pdf, abgefragt am 29.06.2012, mit ausfihrlicher
Bibliographie.

Rene Fiilép-Miller, Macht,369.

Johannes Huber, Der Jesuiten-Orden, Berlin 1873, 94.

Die Realitatsflucht in einer Scheinwirklichkeit eine Wirklichkeitsflucht.

Vgl. Rita Haub, Jesuitisch gepragter Schulalltag. Die bayerische Schulordnung (1569) und die
Ratio studiorum (1599), in: Ridiger Funiok/Harald Schéndorf (Hg.), Ignatius von Loyola und die
Padagogik der Jesuiten. Ein Modell fir Schule und Personlichkeitsbildung, Geschichte und Re-
flexion, Donauwdrth 2000, 130-171; John O"Malley, Die ersten Jesuiten, Wirzburg 1995. Ders.,
Die friihe Gesellschaft Jesu, in: Rom in Bayern. Kunst und Spiritualitat der ersten Jesuiten, Kata-
log zur Ausstellung des Bayerischen Nationalmuseums, hgg. von Reinhold Baumstark, Miinchen
1997, 31-40.

Wright, Jesuiten.

Manfred Barthel, Die Jesuiten. Legende und Wahrheit der Gesellschaft Jesu, Gestern-Heute-
Morgen, Disseldorf/Wien 1982.
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Geheimnis der Jesuiten® ist schon 1929 erschienen und liegt in einer 1996 erschie-
nen Lizenzausgabe vor. Auch in diesem Werk wird eine Fille von Ereignissen aus
der Geschichte des Ordens berichtet, aber auch hier fehlen Anmerkungen. Die
Sammelbande ,Katholische Reform und Gegenreformation in Innerdsterreich*
(1994)%sowie ,,Die Jesuiten in Innerdsterreich. Die kulturelle und geistige Pragung
einer Religion im 17. und 18. Jahrhundert* (2006)° waren auf Grund ihrer Themen-
vielfalt eine wertvolle Hilfe fiir die Forschungsarbeit am vorgegebenen Thema, ga-
ben einen breiten Uberblick Uber das vielfaltige Wirken des Jesuitenordens in In-
nerdsterreich und die vielen Bereiche, in denen der Orden wirkte und tatig war. Li-
teratur zu den Osterreichischen protestantischen Stdnden (Adel und Ritter) des 16.
und 17. Jahrhunderts ist ausreichend vorhanden, allerdings meist alteren Datums.™
Auch zum Protestantismus in dieser Zeit gibt es zahlreiche Literatur, neueste For-
schungen durch Richard Leeb.*?

Als literarisch-wissenschaftliche Hilfen zum Thema ,,Reformation und Gegenre-
formation in Ungarn“ wurden verwendet: Marta Fata und Franz Brendle'®, Mihaly

Bucsay’*, Eva Kowalska™, Helene Fekete de Galantha™® und der Sammelband von

France Martin Dolinar u.a. (Hg.), Katholische Reform und Gegenreformation in Innerdsterreich
1564-1628, Klagenfurt u.a. 1994.

Werner Drobesch/Peter G. Tropper, Die Jesuiten in Innerdsterreich. Die kulturelle und geistige
Prégung einer Region im 17. Jahrhundert, Klagenfurt/Wien u.a. 2006.

Gunther R. Burkert, Landesflrst und Stdnde: Karl V., Ferdinand I. und die &sterreichischen
Erblander im Ringen um Gesamtstaat und Landesinteresse, Hochschulschrift, Graz 1987; Giun-
ther Cerwinka, Evangelische Steiermark. Ein Abriss ihrer Geschichte am Hohepunkt und Wende
in den Jahren 1578/79, in: Glaube und Macht. Katalog zur Ausstellung auf Burg Strechau, Las-
sing 1992, 55-78; Paul Dedic, Der Protestantismus in der Steiermark im Zeitalter der Reformati-
on und Gegenreformation, Schriften des Vereins fir Reformationsgeschichte 149, Leipzig 1930;
Johann Loserth, Die Reformation und Gegenreformation in den innerdsterreichischen L&ndern
im 16. Jahrhundert, Stuttgart 1898, ND 1970; Konrad von Moltke, Siegmund von Dietrichstein.
Die Anfange standischer Institutionen und das Eindringen des Protestantismus in die Steiermark
zur Zeit Maximilians 1. und Ferdinand 1., Veroffentlichungen des Max Planck Instituts fur Ge-
schichte 29, Gottingen 1970; Gustav Reingrabner, Der protestantische Adel in Niederdsterreich.
Seine Zusammensetzung und sein Beitrag zur Reformationsgeschichte des Landes, Diss. Uni
Wien, Wien 1973; Ders., Protestanten in Osterreich. Geschichte und Dokumentation, Wien/Graz
1981; Ders., Adel und Reformation. Beitrdge zur Geschichte des protestantischen Adels im Lan-
de unter der Enns waéhrend des 16. und 17. Jahrhunderts. Forschungen zur Landeskunde von
Niederdsterreich und Wien, Bd. 21, Wien 1976. Allgemein: Thomas Winkelbauer, Stdndefreiheit
und Farstenmacht. L&nder und Untertanen des Hauses Habsburg im konfessionellen Zeitalter, in
Wolfram (Hg.), Osterreichische Geschichte, Wien 2003.

Rudolf Leeb, Reformation, Gegenreformation und katholische Konfessionalisierung in Kérnten,
in: Carinthia I, Klagenfurt 2000, 203-225; Ders., Der Streit um den wahren Glauben - Reformati-
on und Gegenreformation in Osterreich, in: Herwig Wolfram (Hg.), Osterreichische Geschichte
[Themenband]. Geschichte des Christentums in Osterreich, Wien 2005, 145-280.

Marta Fata/Franz Brendle (Hg.), Ungarn, das Reich der Stephanskrone, im Zeitalter der Reforma-
tion und Konfessionalisierung. Multiethnizitat, Land und Konfession 1500 bis 1700, Minster
2000.

Mihaly Bucsay, Geschichte des Protestantismus in Ungarn, Evangelisches Verlagswerk, Stuttgart
1959.
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Anna Ohlidal’’, sowie das von Istvan Gyorgy Téth herausgegebene Werk ,,Ge-
schichte Ungarns“'®. Matas Werk gibt eine sorgféltige Zusammenfassung der von
den Vorlaufern der Reformation bis zur Rickeroberung des Landes und des Ver-
zichts der ungarischen Sténde auf die freie Kénigswahl zugunsten des Hauses Habs-
burg und des in der Goldenen Bulle verbrieften Widerstandsrechtes. Bucsay be-
schreibt ausfuhrlich Reformation und Gegenreformation in Ungarn im 16. und 17.
Jahrhundert sowie die theologisch-konfessionellen Entwicklungen und Richtungen
in den einzelnen Landesteilen des Landes. Fekete de Galantha beschrieb in ihrer
Dissertation aus 1931 das Wirken der Jesuiten bis zum Tode Peter Pazmanys, der
Sammelband von Anna Ohlidal enthalt wertvolle Spezialartikel zum Thema ,,Jesui-
tische Frommigkeitskulturen®. Fir die ungarische Rechtsgeschichte wurde das Werk
von Anton Radvanszky uber die ,,Grundziige der Verfassungs- und Staatsgeschichte
Ungarns®, herangezogen.* Fiir die Geschichte der Habsburgermonarchie waren die
Werke von Robert J.W. Evans®und Erich Z6llner®* wertvolle Ergédnzungen zum
vorliegenden Thema.

Die Diplomarbeit ist in finf Kapitel gegliedert: Kapitel eins beschreibt die politi-
sche und religidse Situation im Reich am Beginn des 16. Jahrhunderts, die proble-
matischen Zustdnde von Kirche und Klerus, die Orientierungslosigkeit der Men-
schen und ihre Suche nach neuen Frommigkeitsformen sowie die allgemeine Unzu-
friedenheit, die zur raschen Verbreitung des Protestantismus gefuhrt und die katholi-
sche Religion fast zu Erliegen gebracht hatte.

Kapitel zwei beschéftigt sich mit den Anféangen des Protestantismus in Inneros-
terreich und Ungarn und den Problemen, die dem Landesherren durch die fast aus-
nahmslos protestantischen Stande entstanden. Dieser musste trotz kontroversieller

religionspolitischer Standpunkte einen gewissen Konsens halten, um den stédndigen

1> Eva Kowalska, Der habshurgische Staat und die protestantischen Kirchen vom 16. bis zum 18.

Jahrhundert, in: URL.: http://istorie.uab.ro/publicatii/colectia_auash/annales_7/05.pdf. abgefragt
am 10.07.2012. 25-34. Dies., Seelenheil und Staatsmacht: Merkmale der Gegenreformation in
Ober-Ungarn, in: Rudolf Leeb, Susanne Claudine Pils und Thomas Winkelbauer (Hg.), Staats-
macht und Seelenheil. Reformation und Geheimprotestantismus in der Habsburgermonarchie.
Wien/Miinchen 2007, 348-356.

Helene Fekete de Galantha, Wirken der Jesuiten in Ungarn bis zum Tode Peter Pazmanys. 1561-
1567, 1586-1637, Diss. Uni Wien, Wien 1931.

Anna Ohlidal (Hg.), Jesuitische Frommigkeitskulturen. Konfessionelle Interaktion in Ostmittel-
europa 1570-1700, Forschungen zur Geschichte und Kultur des dstlichen Mitteleuropa 28, Stutt-
gart 2006

Istvan Gydérgy Taéth, Geschichte Ungarns, Budapest 2005.

Anton Radvanszky, Grundziige der Verfassung- und Staatsgeschichte Ungarns, Miinchen 1990.
2 Richard J. W. Evans, Das Werden der Habsburgermonarchie 1550-1700. Gesellschaft, Kultur, In-
stitutionen, Wien u.a. 1986.

Erich Z6lIner, Geschichte Osterreichs, Wien 1986
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finanziellen Uberforderungen des landesfiirstlichen Haushalts wegen der massiven
Kriegskosten neue Einnahmequellen zu erschlieBen. Als Beispiel wird in Kurzform
der Lebenslauf des steirischen Landeshauptmanns Hans Ungnad vorgestelit.

Kapitel drei hat die beginnende Gegenreformation in Innerdsterreich und Ungarn
sowie die tragende Rolle der Jesuiten darin zum Thema. Eine besondere Aufgabe in
diesem Prozess der Rekatholisierung in Ungarn kam Peter P4&zmény zu, worauf né-
her eingegangen wird. Hier sollen auch die verschiedenen Methoden der Gegenre-
formation in diesen beiden Landern verglichen und analysiert werden.

Die Kapitel vier und funf haben jene Schwerpunkte zum Thema, in denen sich
die Gegensatze von Schulbildung im konfessionellen Sinn zwischen protestantischer
Padagogik und Bildungsoffensive sowie den Jesuitenkollegs und Jesuitenuniversité-
ten darstellen. Durch die Grindung von jesuitischen Bildungseinrichtungen wurde
das evangelische Schulwesen so nachhaltig beschadigt, dass es tberhaupt zum Er-
liegen kam. Als Beispiel einer evangelischen Landschaftsschule wurde die Schule in
Loosdorf ausfiihrlicher behandelt, da sie ein herausragendes Beispiel fur die evange-
lischen Landschaftsschulen war, wesentlich langer als die steirischen und Karntner
Einrichtung bestanden hat und durch eine gedruckte Dissertation von Helene Miklas
hervorragend dokumentiert wurde. Die jesuitischen Schulen wurden ausfuhrlich be-
handelt, waren sie doch das Kernstuick der Gegenreformation und ihr Erfolg schliel3-
lich ein Eckpfeiler des Sieges Uber den Protestantismus.

Die Jesuiten wussten die Menschen aber auch auf andere Weise zu beeindrucken.
Das Jesuitentheater wurde zunehmend zu einem Werkzeug der Gegenreformation,
auch der gegenreformatorischen Territorialmacht. Vor Gott und seinem himmlischen
Hofstaat agierten die Menschen als Schauspieler, ihre Biihne war die Welt. Dieses
Zeremoniell eines ,,Welttheaters* wurde zum Spiegel einer héheren, vermeintlich
gottergebenen Ordnung. Niemals hatte die romische Kirche so viele und so prunk-
volle Gotteshduser gebaut wie wahrend und nach dem Triumph der Gegenreformati-
on. Sie waren die architektonische Antwort auf den Purismus der Protestanten — Pa-
thos und Dekoration statt Andacht und innere Erbauung.

Die Fragestellung dieser Arbeit war das Faszinosum des Aufbruchs in eine neue
Zeit. Am Ende des Mittelalters wurden alte soziale, politische, kulturelle und vor al-
lem konfessionelle Strukturen wurden aufgebrochen und radikal verdndert, neue
Kontinente wurden entdeckt und neue, bisher unbekannte, Verbrauchsgiter kamen

nach Europa. Kulturell gab es eine Wiedergeburt der griechischen und rémischen
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Antike, die sogenannte Renaissance. Mit der Erfindung des Buchdruckes entstanden
neuen Maoglichkeiten der interaktiven Kommunikation und der Herausgabe von Bu-
chern in grol3er Anzahl, die erst die schnelle Ausbreitung des Protestantismus moég-
lich machten und neuen Mdglichkeiten der schulischen und wissenschaftlichen Aus-
bildung schufen.

Die Themen, welche die Menschen der Friihen Neuzeit konfessionell, sozial, po-
litisch und kulturell am meisten beherrschten, waren Reformation und Gegenrefor-
mation und die Bedrohung durch die Osmanen. Anfang des 16. Jahrhunderts steckte
die Institution der katholischen Kirche in ihrer vielleicht tiefsten Krise. Der Basler
Dichter Sebastian Brant, der erschrocken den Untergang des von allen Seiten wild-
umwogten, schwankenden ,,Sant peters schyfflin®, also der romischen Kirche, be-
flirchtete, stellte in einer Metapher fest: ,,Sankt Peters Schifflein schwanket sehr, /
ich sorg den Untergang im Meer, / die Wellen schlagen allseits dran, / ihm wird viel
Sturm und Plage nahn“.?? Die schwankende ,,navicula Petri“ kiindet fiir Brant von
der hochsten Gefahr, die im Bild des gekenterten Schiffes der Kirche apokalyptische
Wirklichkeit wird. Dichter wie Illustrator®® wollten der eschatologischen Vision
Ausdruck verleihen, dass auf dem umgekehrten Schiff, der verdorbenen Ecclesia,
der Antichrist den Stuhl, die cathedra Petri, besteigt.“*

Die Antwort auf die Probleme der katholischen Kirche gab Martin Luther, der
anfangs keinesfalls an ein Schisma dachte. Jedoch, die neue Lehre des Protestan-
tismus breitete sich rasant aus, nicht zuletzt durch die Verbreitung von Flugschriften
und — wie schon vorher erwéhnt — durch Blcher. Das Papsttum und die rémisch-
katholische Kirche gerieten in schwere Note. Besonders im Erzherzogtum Oster-
reich, da vor allem in Innerdsterreich, sowie im Konigreich Ungarn traf die neue
Lehre auf fruchtbaren Boden. GroRe Teile des niederen Adels, des Birgertums und
der Bergknappen wandten sich der neuen Lehre zu.*®

Die, wenn auch um Jahrzehnte verspétete, Reaktion der katholischen Kirche war

das ,, Tridentinum®, das Konzil von Trient (1545-1563), an dem erstmals die neuge-

22 Sebastian Brant, Das Narrenschiff. Ubertragen von H. A. Junghans, durchgesehen und mit An-

merkungen sowie einem Nachwort versehen von Hans-Joachim M&hl, Stuttgart 1998, 388.

Es gilt als gesichert, dass die Mehrzahl der Holzschnitte in Brant’s ,,Narrenschiff* von Albrecht
Direr stammt. Siehe auch Vorwort wie in Anm. 20.

Rainer Gruenter, Das Schiff. Ein Beitrag zur historischen Metaphorik, in: Tradition und Ur-
spriinglichkeit, Akten des Ill. Internationalen Germanistenkongresses 1965 in Amsterdam, hgg.
von Werner Kohlschmidt und Hermann Meyer, Bern/Miinchen 1966, 86-101, hier 96.

Rudolf Leeb, Die frithe Reformation in Osterreich, in: Herwig Wolfram, Geschichte des Chris-
tentums in Osterreich. Von der Spatantike bis zur Gegenwart. Wien 2003, 160-183.

23

24

25



13

grindete ,,Societas Jesu® in Erscheinung trat, die ab diesem Zeitpunkt die ,,Speer-

spitze der Gegenreformation“?®

, also der Rekatholisierung werden sollte.

Die folgende Arbeit soll das Entstehen und die Verbreitung des Protestantismus
in Innerdsterreich und Ungarn und die Rekatholisierungsmassnahmen des Landes-
fiirsten, bzw. Konigs, sowie die tragende Rolle der Jesuiten bei diesen Malinahmen
darstellen. Auch die unterschiedlichen Ablaufe in diesen beiden Landern sollen be-
leuchtet werden. Der Beitrag der Jesuiten zur Gegenreformation lief in erster Linie
uber die Ausbildung von Klerikern, aber auch weltlichen Schilern und Uber die Be-
einflussung der Landesfirsten durch deren Beichtvater. Ein wichtiges Propaganda-
mittel war auch der Pomp bei der Ausstattung von Jesuitentheater und Architektur,

wovon letztere den Anfang des Barockstiles markierte.

% Rudolf Leeb (Hg.), Staatsmacht und Seelenheil. Gegenreformation und Geheimprotestantismus

in der Habsburgermonarchie, Wien u.a. 2007, 324. Franz-Michael Konrad, Geschichte der Schu-
le: Von der Antike bis zur Gegenwart, Minchen 2007. Siehe auch URL:
http://www.habsburger.net/de/kapitel/der-kampf-um-die-seelen-habsburg-und-die-
gegenreformation — abgefragt am 08.01.2013.
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»l---] €s gibt zur Zeit nicht ein einziges Instru-
mentarium, welches von Gott zur Bekdmpfung der
Ketzer geschaffen, das gréRer ware als Euer heili-

ger Orden.”

(Aus dem GruBwort Papst Gregors XIII. zur 4.
Generalkongregation 1581)%’

I. Reich, Kirche, Reformation, Gegenbewegungen im 16.
Jahrhundert

1.Allgemeines

Reformation und Gegenreformation waren die bestimmenden Faktoren flr die
Geschichte Europas im 16. und 17. Jahrhundert, ausgelost am Beginn des 16. Jahr-
hunderts durch Krisen des Reiches, des Feudalismus, der Kirche und einer sozial-
6konomischen Krise. Der langsame, aber konstante Aufstieg neuer sozialer Krafte
erschitterte die Sozialordnung, die sich seit dem Mittelalter etabliert hatte. Das auf-
kommende Birgertum und das neue Territorialfiirstentum gewannen an politischer
und sozialer Bedeutung. ,,Der vom Buirgertum initiierte Frihkapitalismus und die
vom Territorialstaat geforderte Rationalisierung der Herrschaft, das neue birgerliche
Bewusstsein und das aufkommende Machtdenken transformierten die feudalen und
personalen Strukturen der mittelalterlichen Ordnung und stellten die archaische Ein-
heit von Gesellschaft, Herrschaft und Religion véllig in Frage.“%

Die Menschen waren tberzeugt, in der prophezeiten Endzeit zu leben. Die Auf-
I6sung der alten, von Gott gewollten Ordnungen, die wirtschaftlichen, sozialen und
gesellschaftlichen Umwaélzungen, der Autoritatsverlust der Kirche und die Krise des
Reiches kindigten ihnen den nahen Weltuntergang an. Doch neben chiliastischen
Vorstellungen und apokalyptischen Visionen entstanden auch gesellschaftliche Uto-
pien von Gerechtigkeit, Gleichheit und Frieden: ,,Die Diskrepanz zwischen Herr-
schaftswirklichkeit in Reich und Kirche und dem, durch die Tradition vermittelten
Ideal politisch-herrschaftlicher Gerechtigkeit und kirchlich-christlicher Lebensfiih-
rung einerseits, zwischen ausbeuterischen Finanzpraktiken der Heil versprechenden
Kirche und der Heilssehnsucht der Menschen andrerseits wurde immer stérker emp-
funden. Das fiihrte zu heftiger Kritik an den gesellschaftlichen Zustdnden und un-

uberhorbaren Reformwinschen, die mit herkdmmlichen Mitteln in dieser Zeit politi-

27 Zit. bei Barthel, Jesuiten, 21.
8 Richard van Dillmen, Reformation als Revolution. Soziale Bewegung und religidser Radikalis-
mus in der deutschen Reformation, Miinchen 1977, 7.
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scher und gesellschaftlicher Orientierungslosigkeit nicht mehr zu befriedigen wa-

ren.u29

2. Das Reich

Die Gestalt des ,,Heiligen Romischen Reiches®, seit dem ausgehenden 15. Jahr-
hundert oft mit dem Zusatz ,,Deutscher Nation* genannt, war zu Beginn des 16.
Jahrhunderts nicht klar umrissen, sondern besal? an verschiedenen Stellen offene o-
der ungeklarte Grenzen. Die Schweizer Eidgenossenschaft hatte sich seit dem hohen
Mittelalter zunehmend aus dem Reichsverband entfernt, die Zugehdrigkeit der habs-
burgischen Niederlande zum Reich war nicht eindeutig geklart und das Deutschor-
densland PreuRen stand Polen naher als dem Reich.*

Anders als seine Nachbarn im Westen, England und Frankreich, die sich im Lauf
des Mittelalters zu stark zentralisierten ,,Staaten entwickelt hatten, boten die Lander
des Reiches ein Bild innerer Zerrissenheit. Der seit dem Mittelalter vorgezeichnete
Weg der Foderalisierung ging mit einer zunehmenden Schwéchung der Zentralge-
walt und politischer Zersplitterung einher. Das Reich war keine Einheit, sondern
zerfiel in zahlreiche groRere und kleinere reichsunmittelbare Firstentimer und Herr-
schaften, das hei8t gegeneinander selbststandige Territorien und reichsfreie Stadte,
die wiederum auf den Reichstagen in Gruppen untergeteilt waren: geistliche (Erzbis-
timer und Bistimer, Méanner- und Frauenkloster, Balleien des Deutschen Ordens)
und weltliche (Furstentiimer, Grafschaften und Herrschaften). Geistliche und weltli-
che Landesfirsten eiferten dem Beispiel der sieben Kurflirsten nach und erstrebten
eine nahezu uneingeschrankte Landeshoheit. Da es keine Reichssteuern gab, war der
Kaiser bei jeder groReren auflenpolitischen Aufgabe von der Steuerbewilligung
durch die Reichsstande abhangig.*

Im 15. Jahrhundert gab es zunehmend punktuelle Bestrebungen um eine Reichs-

reform, wie sie in zahlreichen Reformschriften®? gefordert wurde. Die eng mit der

29
30

Van Dilmen, Reformation, 9.

Hochmeister Albrecht I. von Brandenburg-Ansbach trat zum Protestantismus Uber, sékularisierte
1525 das preullische Ordensland zu einem erblichen Herzogtum unter polnischer Landeshoheit.
http://de.wikipedia.org/wiki/Deutschordensstaat. 07.01.2013

Gudrun Aker, Narrenschiff. Literatur und Kultur in Deutschland an der Wende zur Neuzeit,
Stuttgarter Arbeiten zur Germanistik 216, Stuttgart 1990, 11-14; llja Mieck, Européische Ge-
schichte der Frilhen Neuzeit. Eine Einleitung, Stuttgart-Berlin-Koln °1998, 30; Deutsche Ge-
schichte in Quellen und Darstellung, 11 Bde., Bd. 3: Reformationszeit 1495-1555, Stuttgart 2001,
10.

Seit den 30er Jahren des 15. Jahrhunderts hatten zahlreiche Flugschriften wie die Reformatio
Sigismundi oder gelehrte Abhandlungen wie ,,De concordantia catholica“ des Nicolaus von Cues

31

32
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Kritik an der romischen Kirche (,,Gravamina der deutschen Nation®) verbundenen
Bemiihungen um eine politische Reform des Reiches kamen zwar auf dem Wormser
Reichstag von 1495 nicht zum Abschluss, fuhrten aber in den Gesetzen Uber einen
»Ewigen Landfrieden”, die Einflhrung eines Reichskammergerichts, die ,,Handha-
bung Friedens und Rechts* u.a.m. doch zu gewissen, fiir die Folgezeit grundlegen-
den, Ergebnissen. Zusétzlich wurden auch andere wichtige Themen, wie der Krieg
gegen die Osmanen, behandelt und die Glaubensfrage, die im Sinne eines Kompro-
misses zwischen Kaiser und Reichsstanden gelést wurde.*

»IM Innern des Reiches herrschte Rechtsunsicherheit, Unfrieden und Chaos. Ge-
gen die Geféhrdung des Landfriedens durch Fehdewesen und Raubrittertum konnten
isolierte Aktionen einzelner Fursten und Stadtebiinde wenig ausrichten, solange die
koordinierenden Elemente von Reichsrecht und Reichsjustiz sowie eine starke Exe-

«3 Die Menschen stéhnten unter der

kutivgewalt in der Praxis nicht existierten
Birde wachsender Abgaben, Betrug und Verbrechen lieBen sich kaum mehr ein-
dammen. Sie selbst lebten den Sinnen, dachten auf ihren personlichen Vorteil, lieb-

ten sich selbst, gebrauchten Gewalt, Betrug und Unrecht*.®

3. Kirche und Klerus

Auch Kirche und Klerus bedurften dringender Reformen. Seit das Papsttum im
spaten Mittelalter in die Abhangigkeit der franzdsischen Konige geraten war, war es
in seiner Stellung als Universalmacht angeschlagen. Die heftige Kritik betraf nicht
nur die &uBeren Missstdnde, sondern auch die theologisch-dogmatische Substanz
und stellte damit die Grundlagen von Kirche und Hierarchie in Frage. Fir die finan-
zielle Sanierung der Kurie sorgte ein standig ausgebautes, ertragreiches System, das
ganz Europa Uberzog. ,,Regelméllige Abgaben, Sondersteuern, Erhebungen fur
Kreuzzugsprojekte und eine Vielzahl von Spezialgeblhren, meist Dispensgelder,
flossen in die papstliche Kasse.“*® Alle Einkiinfte von Sedisvakanzen beanspruchte
die Kurie ebenso fiir sich wie den persdnlichen Nachlass verstorbener Amtstrager.
Dazu kam noch die Kumulation von Kirchenlehen, Entbindung von der Residenz-
pflicht, Pfrindenvergabe an Laien auf dem Wege der Kommendation, Vormerkun-

eine Erneuerung des Reiches gefordert. VVgl. Deutsche Quellen, Bd. 2: Spatmittelalter 1250-1495,
Stuttgart 2000, 391-414. Vgl. auch Mieck, Neuzeit, 31.

Deutsche Quellen, Bd. 3, 38-43. Die Reformgesetze von Worms in Deutsche Quellen, Bd. 2,
Quelle 53, 464-492.

¥ Mieck, Neuzeit, 31.

% Aker, Narrenschiff, 7.

% Mieck, Neuzeit, 39.

33
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gen fur Vakanzen und die Einsetzung fast Jugendlicher in h6chste Kirchenamter, al-
les war zu bestimmten Tarifen zu erhalten. Simonie war allgegenwaértig, kein Bi-
schof, Abt oder einfacher Pfarrer wurde ernannt, ohne vorher einen bestimmten Be-
trag entrichtet zu haben.®’ Die Folge dieser kurialen Finanz- und Personalpolitik war
der immer starker ausgepragte aristokratische Charakter der Hierarchie, bezahlt
wurde das aber letztlich durch die Abwalzung in der einen oder anderen Form durch
die Masse des Volkes.

Als besonders krasses Beispiel, weil es, unter anderem, den Schritt Luthers in die
Offentlichkeit provozierte, sei Albrecht von Brandenburg genannt, der bereits Erzbi-
schof von Magdeburg und Administrator von Halberstadt war, als er auf das vakante
Erzbistum Mainz spekulierte. Der dreiundzwanzigjahrige Albrecht war Uberhaupt
kein Theologe, sondern ein junger Hohenzollernprinz, der ber die theologisch-
dogmatischen Probleme nicht weiter nachgedacht hatte, aber den Brauch und die
Praxis kannte, wie man Erzbischof, Kurfurst und Erzkanzler des Reiches werden
konnte. Er wollte gerne gut leben und konnte sich auf das Vorbild seines hohen
Vorgesetzten, Papst Leo X. berufen, der bei seinem Amtsantritt entschieden verkdin-
det hatte, er gedéachte nun, sein Leben zu genieen. Um die von der Kurie verlangten
Palliengelder und Dispensgebihren zahlen zu kénnen, nahm Albrecht von Branden-
burg bei den Fuggern einen Kredit auf, daftr gewahrte ihm Papst Leo X. fiir die drei

Didzesen eine Ablasslizenz fur acht Jahre.®

8T Luther kritisierte diese Praktiken in seiner Schrift ,,An den christlichen Adel deutscher Nation®,

die er 1520 an die ,,allerdurchlauchtigste, groBmaéchtigste Kaiserliche Majestat* und den ,,Christ-
lichen Adel deutscher Nation“ richtete: ,,Dieweil der Papst mit seinen romischen Praktiken,
Kommenden, Adjutorien, Reservation, gratiae expectativae, Papstmonaten, Inkorporation, Union,
Pension, Pallien, Kanzleiregeln und dergleichen Biiberei alle deutschen Stifte ohne Gewalt und
Recht an sich reiflit und dieselben zu Rom Fremden, die nichts in deutschen Landen dafur tun,
gibt und verkauft, womit er die Ordinarien beraubt ihres Rechtes, und aus den Bischéfen nur
Nummern und Olgétzen macht und so wider sein eigen geistlich Recht, Natur und Vernunft han-
delt, so dass es schlieflich dahin kommen ist, dass die Pfriinden und Lehen nur groben, ungelehr-
ten Eseln und Buben aus Rom aus lauter Geiz verkauft werden. fromme, gelehrte Leute keinen
Nutzen haben von ihrem Verdienst und Kunst, wodurch das arme Volk deutscher Nation guter,
gelehrter Prélaten ermangeln und verderben muss [...]“. Er fordert: ,,[...] so soll hier der christli-
che Adel sich ihm widersetzen als wider einem gemeinsamen Feind und Zerstorer der Christen-
heit um der armen Seelen Heil willen, die durch solche Tyrannei verderben missen, und setzen,
gebieten und verordnen, dass hinfort kein Lehen mehr Rom Ubertragen [...] werde®. Zit. aus
Martin Luther, An den christlichen Adel deutscher Nation. Von der Freiheit eines Christenmen-
schen. Sendbrief vom Dolmetschen, mit einer kurzen Biographie und einem Nachwort hgg. von
Ernst Kéhler, Stuttgart 2000, 45.

% Mieck, Neuzeit, 39f; Aker, Narrenschiff, 11-14.

¥ Die Reformation in Augenzeugenberichten, hgg. von Helmar Junghans mit einer Einleitung von
Franz Lau, Miinchen 1973, 50; Richard Friedenthal, Luther. Sein Leben und seine Zeit, Miinchen
192000, 162 u. 176-180. Vgl. auch Mieck, Neuzeit, 103.
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Ein weiteres Problem war die ,,Verweltlichung“ von Kirche und Klerus. Die zu-
nehmende Verbreitung der Hinwendung zu weltlichen Geschéften innerhalb der ho-
hen und niedrigen Geistlichkeit entsprach immer weniger den moralischen Anspri-
chen der Kirche als Symbol des Glaubens. Ausgehend vom luxuriésen Leben der
Papste griffen die Tendenzen in konzentrischen Kreisen auf die unteren Range des
Klerus Gber. Man lebte in weltlicher Tracht in prachtigen Residenzen, hatte furstli-
che Hofhaltungen, zog in den Krieg oder wurde mit diplomatischen Missionen be-
traut. Bischofe, Kardindle und Pépste hielten sich Matressen, hatten Kinder und
zeigten diese sogar Offentlich bei den Heiligen Messen. Priester und Kaplane, oft
ohne ausreichende Ausbildung, vernachléssigten ihre Pflichten, suchten eintragliche
Nebenbeschaftigungen und lebten hdufig im Konkubinat. In vielen Kldstern und
Stiften war Klosterzucht und Ordensdisziplin langst obsolet geworden, weltliche
Kleidung, Unterhaltung und MiRiggang hatten Gebet und Arbeit verdrangt. Von den
Maonchen hiel3 es, sie verbrachten den ganzen Tag mit unflatigen Reden, mit Wirfel-
spiel und Véllerei, so ,,dass ihre Verderbtheit zum Himmel stinke“.*® Das Keusch-
heitsgelibde wurde nicht gehalten, und ,,Kindergeschrei war in Nonnenkldstern oft
haufiger zu héren als frommer Chorgesang“.**

Trotz aller Versuche einer durchgreifenden kirchlichen ,,reformatio in capite et
membris* auf den Konzilen von Konstanz (1414-1418), Basel (1431-1449) und Flo-
renz (1438-1445) waren die Probleme des kurialen Finanzsystems und der allgemei-
nen Verweltlichung aktuell wie nie zuvor. Im Reich, wo die Hoheitsgebiete der Bis-
timer und Abteien etwa ein Drittel des Reichsgebietes umfassten, gehtrten die Be-
schwerden Uber die Anmaliungen der Kirche zum festen Bestandteil der Publizistik
und auferten sich teils in zahllosen Flugschriften und Pamphleten, teils in der offizi-
ellen Form der ,Gravamina deutscher Nation“.** , Die Entfremdung zwischen der
romischen Zentralgewalt und ihren lokalen Amtstragern, die Abneigung der geisti-
gen Elite der Laien gegen beide Instanzen und das Geftihl gesellschaftlicher Tren-

% Klaus Reichold/Bernhard Graf, Bilder die die Welt bewegten. Von Lascaux bis Picasso, Miin-

chen-London-New York 1998, 60.

1 Aker, Narrenschiff, 15.

2 Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts wurden zunéchst von einzelnen Klerikern wie von Provinzial-
synoden Beschwerden Uber die von der rémischen Kurie beanspruchten Rechte vorgetragen. Da-
zu kamen bald stadtische und auf Reichstagen vorgebrachte Gravamina. Im Auftrag Kaiser Ma-
ximilian 1. stellte der elsassische Humanist Jakob Wimpfeling 1510 zehn solcher Beschwerden
zusammen. Auf dem Augsburger Reichstag 1518 verweigerten die Reichsstande die von den
pépstlichen Legaten geforderte Hilfe gegen die Tirken unter Hinweis auf die Gravamina der
deutschen Nation: ,,Antwurt der stend des heiligen reichs auff werbung hievor von wegen der
babstlichen heilkigkeit bescheen, auff freytag nach Bartholmeij (27. August) gegeben (etc.)“.
Vgl. Deutsche Quellen, Bd. 3, Quelle 9, 52-57.
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nung zwischen Glaubigen und ihren Priestern infolge der Verweltlichung liel3en fast
uberall in Europa eine misstrauische, feindselige Haltung gegeniiber der kirchlichen
Hierarchie aufkommen.“*?

Die steigende Anfélligkeit der Gesellschaft, der die feudale Kirche als Orientie-
rungshilfe nicht mehr gendigte, fur Apokalyptik und Prophetie, die seelische Erreg-
barkeit der Massen, wurzelte in einer quédlenden Angst um das Seelenheil, in der
Furcht vor Tod und Teufel, Weltgericht, Fegefeuer und Hélle. Das wachsende Be-
durfnis nach Gnade, Rechtfertigung und Erlésung, dem neue Frommigkeitsformen
wie Ablass und Wallfahrt, Heiligenverehrung und Reliquienkult, Prozessionen und
BulRumzige, Stiftungen und Weihegeschenke entsprachen, dokumentierte das in ek-
latanter Weise.** Die Begeisterung fiir Astrologie und Prophetentum, die apokalypti-
schen und chiliastischen Vorstellungen der Menschen, sowie der Hexenwahn spie-
geln das Krisenhafte der religiésen Situation am Ende des Mittelalters wider. ,,Noch
bildete das Christentum in ganz Europa den einzigen geistigen und geistlichen Rah-
men, doch regten sich in seinem Innern auseinanderstrebende Krafte und wider-
sprichliche Tendenzen, die von der Papstkirche nur noch mihsam unter Kontrolle

gehalten werden konnten.“*®

4. Reformatorische Kritik und Polemik

Die Versuche, die katholische Kirche zu reformieren, war eine Jahrhunderte alte
Geschichte, welche schlieBlich im 16. Jahrhundert in die Reformation durch Martin
Luther mindete. Wie kleine Zahnrader einer historischen Uhr waren es diese frihen
Reformversuche (John Wiclif, Jan Hus*®), die erst durch das groRe Schwungrad (Lu-
ther und die Reformation) und die fir die Bewegung notwendige Feder in Bewe-

gung gesetzt wurden und den Reformationsgedanken zum Durchbruch verhalfen.

* Mieck, Neuzeit, 43.

Dilmen, Reformation, 9; Mieck, Neuzeit, 43.

* Mieck, Neuzeit, 43.

John Wyclif war ein friiher Wegbereiter der Reformation, Er stellte das Prinzip von der Autoritét
der kirchlichen Hierarchie in Frage. Jan Hus, beeinflusst durch die Lehren Wyclifs, kritisierte den
weltlichen Besitz der Kirche, die Habsucht des Klerus und dessen Lasterleben. Er kdmpfte lei-
denschaftlich fir eine Reform der verweltlichten Kirche, trat fir die Gewissensfreiheit ein und
sah in der Bibel die einzige Autoritét in Glaubensfragen, im Gegensatz zu der Doktrin der Amts-
kirche, dass der Papst die letzte Instanz bei Glaubensentscheidungen sei. Weiterfiihrende Litera-
tur zum Thema: Ludwig Borinski, Wyclif, Erasmus und Luther, Gottingen 1988; Will Durant,
Das Zeitalter der Reformation. Eine Geschichte der européischen Kultur von Wiclif bis Calvin
(1300-1564), Bern 1959; Richard Friedenthal, Jan Hus. Der Ketzer und das Jahrhundert der Re-
volutionskriege, Miinchen/Ziirich “1987; Rudolf Hoke, Der ProzeR gegen Jan Hus und das Geleit
Kdnig Sigmunds, in: AHC (Annuarium Historiae Conciliorum) 15, Minchen u.a. 1983, 172-193.
Peter Hilsch, Johannes Hus. Prediger Gottes und Ketzer, Regensburg 1999.
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Metaphorisch waren diese friilhen Reformversuche auch wie ein glosendes Feuer,
welches erst durch die Sauerstoffzufuhr der Reformation zu einem hellen Brand ent-
facht wurde, der sich tiber ganz Europa ausgebreitet hatte.

Die Reformation, als ein Sprengsatz der religiosen und gesellschaftlichen Ord-
nung des Mittelalters und als auslésender Faktor der Glaubensspaltung Europas, war
ein Produkt der allgemeinen Krisen und die Antwort auf den tiefgreifenden Struk-
turwandel der spatmittelalterlichen Gesellschaft. Die Angriffe, die der Reformati-
onsglaube gegen die alte Kirche richtete, waren vor allem gegen jene Bereiche ge-
richtet, die man als weltlich bezeichnete. Die neue Glaubensrichtung gab den einfa-
chen Menschen ein gehobenes Selbstwertgefiihl und ein Gefuhl der Befreiung von
den alten kirchlichen Bindungen, wirkte aber auch destabilisierend und schuf jene
Raume, in denen sich die Protagonisten des groRen Bauernaufstands von 1525 be-
wegten.*’

Prunksucht, Ausschweifungen, Geschéaftemacherei — so lauteten die Vorwiirfe
vieler glaubiger Christen an die Papstkirche und den Klerus. Sie sahen im Papst den
Teufel und in seiner Kirche einen Hort von Geilheit, Dummbheit, Profitgier und Kor-
ruption. Schon lange war von den Kanzeln gepredigt worden, dass man sich mit
Geld von Sindenstrafen befreien und damit am Fegefeuer vorbei direkt in den
Himmel einkaufen kénne. Vor allem die Predigten des Dominikanerpaters Johann
Tetzel erzurnten Luther, einen aufgeschlossenen Augustinerménch und Theologie-
professor aus Wittenberg. Er hielt es flr baren Unsinn, dass sich Gott mit Geld be-
stechen liel} und vertrat die Ansicht, man konne nichts fur sein Heil tun, auRer an
Gott zu glauben und sein Leben danach ausrichten.*®

Die reformatorische Polemik gegen die Ablasspraxis der romischen Kirche war
aulerst heftig und fur Luther nicht nur Ausgangspunkt des offentlichen Kampfes
gegen die Papstkirche, sondern er eignete sich auch in der Zeit danach als populéres
Argument, das der verbreiteten Abneigung gegen den romischen Zentralismus, der
sich angeblich auf Kosten der ,,Deutschen® bereicherte, Rechnung trug: ,,Dein hei-

ligkeit verfluchet ist,/ Du mensch der sind und Widerchrist,/ Dem Satan deim heubt
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Dilmen, Reformation, 11f.

Der berihmt gewordene Vers: ,,Sobald das Geld im Kasten klingt, die Seele aus dem Fegefeuer
springt” entspricht aber ziemlich genau dem, was aus erhaltenen Reden und Schriften Tetzels
Gberliefert ist. Tetzel war von Albrecht von Brandenburg zum Verkauf der Ablassbriefe enga-
giert worden und bildete nur das letzte Glied eines komplizierten Dreieckgeschéftes zwischen
Rom, Mainz und Augsburg, in dem sich politische, religiése und finanzielle Interessen eng ver-
filzten. Zur Kontrolle der korrekten Abrechnung wurde Tetzel stets von einem Vertreter des Hau-
ses Fugger begleitet. Zu Albrecht von Brandenburg vgl. Mieck, Neuzeit, 103; Friedenthal, Lu-
ther, 158 u. 167-171.
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hengstu an/ Der nichts denn liegen und wiirgen kann [...]. Dein rott lert, dass die ab-
laBkist/ Die stind vergeb gwisser denn Christ./ Deins gotzendienst und abgoétterei/
Sind wir got lob! nu forthin frei./ Teglich babstesel, wir fluchen dir/ Und Christus
namen preisen wir [...] [und weiter dann die Forderung der Reformation] ,,Der liebe
got wol und [wird sie] erhorn/ Und das verflucht babstumb zerstorn.” Hier finden
die Praktiken und Rituale der katholischen Kirche, ndmlich ,,ablal3kist, gotzendienst
und abgotterei“ kritische Aufmerksamkeit.*°

Luthers reformatorische Interpretation des Christentums stand im krassen Wider-
spruch zur Heilslehre der Scholastik, die darauf bedacht war, den Menschen zu zei-
gen, wie sie aus eigener Kraft und mit Hilfe gottlicher Gnadengabe eine Gerechtig-
keit erwerben konnen, die sie fur die Aufnahme in die ewige Herrlichkeit wiirdig
mache.® Nach Luther sei die Rechtfertigung des durch die Erbsiinde verdorbenen
Menschen nur durch die Gnade Gottes (sola gratia) zu erreichen, die Heilsgewissheit
beruhe allein auf dem Glauben (sola fide), jenem Glauben der nur in der Heiligen
Schrift offenbart ist (sola scriptura). In seinen drei groen Schriften des Jahres
1520°* legte Luther die Grundziige seiner Theologie dar. ,,Die Lehre vom allgemei-
nen Priestertum, die Ablehnung des pépstlichen Primats, die Bibelauslegung durch
jeden Christen und die Beschrankung der Sakramente auf die biblisch begriindba-
re Taufe, BuRe und Abendmahl, machten Luther im ganzen Reich bekannt“.>

In vielen Landern begannen sich dhnliche Reformbestrebungen zu regen.>® Diese
Reformationsbewegung am Beginn des 16. Jahrhunderts (1517-1522) fuhrte im Er-
gebnis zur Kirchenspaltung und Grindung der lutherischen Kirche (Augsburger Re-
ligionsfriede von 1555). Dies lag Luther fern, da er die katholische (=allumfassende)
Kirche insgesamt reformieren wollte. Als die katholischen Stdnde 1529 auf dem

zweiten Reichstag zu Speyer die Aufhebung der bisherigen partiellen Duldung der

9 Erasmus Alberus, Newe zeittung von Rom: EIN TE LAUDAMUS VON PAPST PAULO DEM

DRITTEN VERDEUTSCHT DURCH BAPSTLICHEN HEILIGKEIT GUTEN FREUND

ERASMUM ALBERUM, Wittenberg 1541. Zit. bei: Tilman Walter, Unkeuschheit und Werk der

Liebe. Diskurse tiber Sexualitdt am Beginn der Neuzeit in Deutschland, Studia Linguistica Ger-

manica 48, Berlin-New York 1998, 129.

Vgl. Reformation in Augenzeugenberichten, 39.

»An den christlichen Adel deutscher Nation*, ,,Von der babylonischen Gefangenschaft der Kir-

che®, ,,Von der Freiheit eines Christenmenschen®. Zu den drei groRen Schriften vgl. Friedenthal,

Luther, 257-277.

°2 An den christlichen Adel deutscher Nation ,,Mieck, Neuzeit, 103-105.

> Der Speyerer Abschied von 1526 bot den Reichsstanden faktisch, wenn auch unbeabsichtigt, die
Gelegenheit, durch Ausiibung eines landesherrlichen Kirchenregiments in ihrem Herrschaftsbe-
reich die Reformation oder wenigstens ReformmaRnahmendurchzufiihren. Dadurch konnten sich
in Deutschland die ersten evangelischen Kirchenwesen ausbilden®. Zit. aus Deutsche Geschichte,
Bd. 3, Quelle 60, 349.
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http://de.wikipedia.org/wiki/Luthertum
http://de.wikipedia.org/wiki/Katholisch
http://de.wikipedia.org/wiki/Reichsst%C3%A4nde
http://de.wikipedia.org/wiki/1529
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Reichstag_zu_Speyer&action=edit
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Evangelischen durchsetzten, legten die evangelischen Stande (5 Firstentimer und
14 Stadte) die Protestation zu Speyer ein. Seitdem sprach man von Protestanten.>*
Beim folgenden Reichstag zu Augsburg 1530 erreichten diese die Duldung ihrer

gemeinsamen Bekenntniserklarung, der ,,Confessio Augustana“®®

, und die erneute
Aussetzung des Wormser Edikts. Dadurch konnte sich die Reformation in den

deutschsprachigen Territorien weiter ausbreiten und festigen.®

5. Die Jesuiten

Abb. 1: Peter Paul Rubens, Die Wunder des hl. Ignatius von Loyola, 1617/18.
Ol auf Leinwand, 535 x 395 cm. Kunsthistorisches Museum Wien.

% Vgl. Deutsche Geschichte, Bd. 3, Quelle 60, 349-353.

% Zur ,Confessio Augustana“ vgl. ebd., Quellen 65 bis 65.4, 371-383.

% Zu Luther, seinen Schriften und den Folgen vgl. Martin Brecht, Martin Luther, 3 Bde.[1: Sein
Weg zur Reformation 1483-1521; 2: Ordnung und Abgrenzung der Reformation 1521-1532; 3:
Erhaltung der Kirche 1532-1546], Stuttgart 1981-1987; Horst Hermann, Martin Luther. Ketzer
und Reformator, M6nch und Ehemann, Miinchen 1999; Ders., Martin Luther. Eine Biographie,
Berlin 2003; Friedrich Wilhelm Katzenbach, Martin Luther. Der birgerliche Reformator, Braun-
schweig 1999; Heinz Zahrnt, Martin Luther. Reformator wider Willen, Leipzig 2000; Arnulf Zie-
telmann, ,,Widerrufen kann ich nicht* - Die Lebensgeschichte des Martin Luther, Weinheim
1999.


http://de.wikipedia.org/wiki/Protestation_zu_Speyer
http://de.wikipedia.org/wiki/Protestanten
http://de.wikipedia.org/wiki/Reichstag_zu_Augsburg
http://de.wikipedia.org/wiki/1530
http://de.wikipedia.org/wiki/Confessio_Augustana
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In der Peterskirche in Rom, im Hauptschiff links, zeigt eine Statue den Kampfer
Ignatius, der mit seinem Ful} ein scheul3liches Ungeheuer — den Ddmon der Ungléu-
bigen? — zermalmt. Unter den vielen Heiligenstatuen, die in St. Peter in Rom stehen,
hat nur diese eine solche Ketzer-Attitiide.>’

Papst Paul I11. bestatigte 1540 mit der Bulle ,,Regimini militantis ecclesiae* die
neuartige Lebensform und die Ziele der 1534 von Ignatius von Loyola in Paris ge-
grindeten ,,Gesellschaft Jesu* (Societas Jesu). In dieser Arbeit wird auf die Grin-
dungs- und Missionsgeschichte der Jesuiten nur eingegangen, insoweit sie fir das
Gesamtthema von Bedeutung ist.>®

,Ob geliebt oder gehasst, die "Gesellschaft Jesu” konnte man zu keinem Zeit-
punkt ignorieren. Sie sollte die Grundfesten der katholischen Kirche erschiittern, die
intellektuellen, kulturellen und religiésen Landschaften Europas verandern und in
den Kontroversen der Reformation mitmischen. Im Wettstreit darum, die Geschichte
fur sich zu entscheiden, wurde stets mit harten Bandagen gekampft“.*® ,,Die Jesuiten
litten nie unter einen Mangel an Feinden. [...] Von Katholiken und Nichtkatholiken
gleichermal3en wurden sie als Geber laxer moralischer Ratschlage [...], als habstich-
tige Schurken, die heimlich Goldminen erschlossen und reiche Witwen um ihr Erbe
betrogen, beschrieben [...]. Fur die Gegner romischen Einflusses waren sie die
Handlanger des Papstes, die eingeschworenen Feinde weltlicher Autoritit. Wahrend

nur wenige das Kénnen und den Elan der Gesellschaft Jesu bezweifelten [...], haben

" Barthel, Jesuiten, 51. Dieses markante Motiv der Darstellung begegnet uns auch bei Peter Paul

Rubens, der 1617/18 flr den Hochaltar der zwischen 1615 und 1621 erbauten Jesuitenkirche in
Antwerpen die beiden Riesengemalde mit den ,,Wundern des hl. Ignatius von Loyola“ (Abb. 1)
und den ,,Wundern des hl. Franz Xaver* schuf; vor Ignatius walzen sich von Dd&monen Besessene
und Kranke auf dem Boden, denen der Heilige die Ddmonen (stellvertretend fur Héresie und
Ketzerei) austreibt, die vor seinen Gebeten fllichten und aus den Kranken (Héretikern) unter dem
Jubel der Engelsscharen ausfahren, eine Art reinigender Exorzismus. Diese Gemaélde wurden
noch vor dem Brand der Kirche (1718) von den Habsburgern erworben und befinden sich im
KHM in Wien. Von den dbrigen Gemaélden, die dem Brand zum Opfer fielen, existieren aller-
dings kleinformatige Olskizzen, die sich in der Geméldegalerie der Akademie der bildenden
Kinste befinden.

Allgemeine Literaturauswahl zu den Jesuiten: Drobesch u.a., Jesuiten; Alain Woodrow/Albert
Longchamp, Les Jésuites. Histoire de pouvoir, Paris 1984; Wright, Jesuiten; Haub, Geschichte;
O”Malley, Jesuiten; Ders., Gesellschaft; Huber, Jesuiten=Orden; Gernot Heiss, Die Jesuiten und
die Anfange der Katholisierung in den Léndern Ferdinands I. Glaube, Mentalitat, Politik, Habil.
Uni Wien, Wien 1986; Bernhard Duhr, Geschichte der Jesuiten in den L&ndern deutscher Zunge.
Bd. 1: Geschichte der Jesuiten in den L&ndern der deutschen Zunge im XVI. Jahrhundert, Frei-
burg 1907; Peter Claus, Die Jesuiten, Miinchen 2001; Barthel, Jesuiten; Karl Batz, Die Jesuiten
in Ingolstadt 1549-1773, Ingolstadt 1991; Beatrix Ettelt/ Karl Batz, u.a. (Hg.), Die Jesuiten in In-
golstadt 1549-1773, Katalog der Ausstellung des Stadtarchivs, der wissenschaftlichen Stadtbibli-
othek und des Stadtmuseums Ingolstadt [Ingolstadt 12. Oktober 1991 bis 12. Janner 1992], In-
golstadt 1992; Ernst Beck, Die Anfange der Jesuiten in Wien und Niederdsterreich bis zum Tode
Ferdinands 1. 1551-1564, ungedr. Phil. Diss. Uni Wien, Wien 1928.

* Wright, Jesuiten, 16.
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doch einige dariiber sinniert, ob diese Kunstfertigkeit ein Segen oder eine Plage
war.“%

Bis Ignatius von Loyola die Szene betrat, hatte die protestantische Reformation
das romisch-katholische System inzwischen ernsthaft beschéadigt. Ignatius von
Loyola kam zu dem Schluss, dass der einzige Weg fir seine ,,Kirche* zu Uberleben
lege in der Macht des Papstes das Kirchenrecht und die Kirchenlehren durchzuset-
zen; nicht einfach nur durch die Zerstérung des physischen Lebens der Menschen,
wie es die Dominikanerpriester quer durch die Inquisition zu tun pflegten, sondern
durch die intensive Einflussnahme und das Eindringen in jeden Lebensbereich. Der
Protestantismus musse besiegt und im Interesse der P&pste benutzt werden. Das war
einer der personlichen Vorschlége Ignatius’ von Loyolas gegenuber Papst Paul 1ll.
Die Jesuiten machten sich unverziiglich ans Werk, alle protestantischen Gruppen
einschlieBlich ihrer Familien, Arbeitsplatze, Spitéler, Schulen, Universitaten, etc. zu
unterwandern.®*

Fur die katholische Kirche war die Tatigkeit der Jesuiten im Kampf gegen die
Reformation von eminenter Bedeutung und ihre enge Verbindungen zu bedeutenden
Personlichkeiten, wie Kaiser Ferdinand Il. (1578-1637), Kaiser Ferdinand III.
(1608-1657), Kurfurst Maximilian 1. von Bayern (1573-1651) boten ihnen den néti-

gen politischen Riickhalt.*®

6. Das Konzil zu Trient

Das Konzil von Trient (Tridentinum), das von der romisch-katholischen Kirche
als 19. 6kumenisches Konzil gerechnet wurde, fand in vier Sitzungsperioden zwi-
schen 1545 und 1563 statt. Es formulierte in einem Prozess der Selbstreflexion die
katholische Antwort auf die Reformation und grenzte sich von nun an als Konfessi-
onskirche vom Protestantismus ab.®® Trotz aller Reformen bestatigte das Konzil von
Trient im Prinzip alles, woran sich die Reformation gestof3en hatte und worauf sie
mit einer neuen Theologie und einem neuen Kirchenverstandnis reagierte. Die alten

kirchlichen Traditionen wurden bestétigt und zugleich reformiert, die aufgetretenen

%0 vgl. Wright, Jesuiten, 17f. Dazu: Barthel, Jesuiten, 16-18

61 Einleitung bei Paris, Geschichte.

62 vgl. Pierre Dominique, La Politique de Jésuites (Die Politik der Jesuiten), Paris 1955, 37.

%3 papst Paul 1. zur Vorgeschichte des Konzils: ,,[...] Wahrend Wir, um die reine, christliche Leh-
re und die Hoffnung auf die himmlischen Freuden in Uns befestigen, die Wahrheit, dass es nur
einen Schaafstall und nur einen Hirten Gber die Heerde des Herrn gebe, noch fiir unumstéBlich
hielten, war bereits die Einheit des Christenthums durch Zwiespalt, Meynungs-Verschiedenheit
und Ketzereyen gestort, ja, fast ganz zerissen. [...].“ Zit. in Deutsche Quellen, Bd. 3, Quelle 73.1,
416f.


http://de.wikipedia.org/wiki/%C3%96kumenisches_Konzil
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Missstande verurteilt. Nach Trient versuchte sich die Kirche als ,,Bewahrerin“ der
schriftlichen und ungeschriebenen Uberlieferungen und beanspruchte deren alleinige
Interpretationsvollmacht. Die Vulgata, die im Mittelalter gebréuchliche lateinische
Version der Bibel, wurde zum Normtext erklart. GrolRes Augenmerk legte das Kon-
zil auf die praktische und theologische Ausbildung des Pfarrklerus in Priestersemi-
naren.® Zu diesem Zweck hatte Papst Paul I11. Ignatius von Loyola gebeten, Jesui-
tenpatres zum Konzil zu entsenden. Ignatius delegierte daraufhin Alfonso Salmeron,
Diego Lainez und Claude Le Jay®

Der Jesuitenpater Diego Lainez war entscheidend daran beteiligt, ,,die Ableh-
nung der Kirche gegenuber protestantischen Pradestinationslehren (siehe dazu Seite
19) sicher zu stellen, ein Schritt, der alles andere als unvermeidlich war.“®® Es waren
Entscheidungsschlachten zu schlagen und dann, wenn die Trennungslinien zwischen
Katholizismus und Héresie genau definiert wurden, waren hdufig Jesuiten anwe-
send. ,,Fur die Jesuiten war das Konzil die erste Generalprobe ihres jungen Ordens,
die sie glanzend bestanden und sie zur fuhrenden geistigen Kraft der Gegenreforma-
tion machte.®” In einem der Abschlusskommentare wurde darauf hingewiesen, dass
fur den Schuldienst, besonders fur die theologischen Seminare, Jesuiten als Lehr-
krafte den Angehorigen anderer Orden vorzuziehen sind.“®

Ein Jahr nach der Konzilser6ffnung stiel? ein weiterer Pater zu der Jesuitendele-
gation: der in Nijmwegen geborene Pieter de Houndt, der seinen Namen nach der
damaligen Mode latinisierte und sich Petrus Canisius (von lat. Canis = Hund) nann-
te. In Trient blieb er noch im Hintergrund. Lainez beschaftigte ihn als Ubersetzer,
und in dieser Eigenschaft bombardierte er die Konzilsteilnehmer mit ,,0bjektiven
Ubersetzungen* protestantischer Schriften, in denen er deren dogmatische Irrtimer

besonders hervorhob.®°

® vgl. Leeb, Streit, 243f. Allgemeine Literatur zum Thema: Hubert Jedin, Der Abschluss des
Trienter Konzils 1562/63. Ein Rickblick nach 4 Jahrhunderten, Katholisches Leben und Ké&mp-
fen im Zeitalter der Glaubensspaltung 21, Miinster *1964; Paolo Prodi, Das Konzil von Trient
und die Moderne, Schriften des Italienisch-Deutschen Historischen Instituts in Trient 16, Berlin
2001; Leo Scheffczyk, Das Konzil von Trient und die Reformation. Zum Versuch eines Bri-
ckenschlags [vorgetragen am 5. Juli 1991], Sitzungsberichte/Bayerische Akademie der Wissen-
schaften, phil.-hist. KI.; 1992/3, Minchen 1992; Heinrich Swoboda (Hg.), Trient und die kirchli-
che Renaissance. Schauplatz, Verlauf und Ertrag des Konzils von Trient, Wien ®1915.

% Barthel, Jesuiten, 114.

% Wright, Jesuiten. 42.

®" Barthel, Jesuiten, 119.

% Ders., 119.

®  Ders., 116.
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I1. Die Anfange des Protestantismus in Osterreich und Un-
garn

Als sich die Reformation ab den 1520er Jahren im Erzherzogtum Osterreich und
Konigreich Ungarn auszubreiten begann, betraf dies Territorien, in denen ganz ande-
re Verhaltnisse herrschten als in den urspringlichen Wirkungslandern Luthers,
Zwinglis und Calvins. Die Tréger oder Verbreiter der Reformation waren Adelige,
Beamte und Soldaten, aber auch Handler und Studenten, wobei die Verbreitung vol-
lig unterschiedlich verlief. Als erstes wurde die Geistlichkeit erfasst, die uber die lu-
therischen Auffassungen und die Bibel in humanistisch-gepragten Kreisen diskutier-
te. Die Anfiange der Reformation in Osterreich sind noch keineswegs ausreichend er-
forscht und nach wie vor ein Desiderat. Daher kann man auch den Zeitpunkt der
Zuwendung des Adels zum Luthertum nicht ausreichend beantworten. Es gibt zwar
eine Reihe von frihen Zeugnissen, die ein Bekanntsein der Nachrichten und Schrif-
ten reformatorischen Inhalts beweisen und somit flr eine gewisse Zuwendung der
Bevolkerung und des niederen Klerus zum Luthertum sprechen. Hier wére eine Pre-
digt des Paul Speratus im Wiener Stephansdom am 12. Janner 1522 anzufiihren, die
schon in aller Deutlichkeit auf die im Gang befindliche Entwicklung aufmerksam
machte und auch auf ,,mancherley” Druckwerke, die fir und gegen Luther und die
Sache der Reformation angefertigt wurden, hinwies. Auch gab es Nachrichten aus
allen Teilen des Landes, die mehr oder weniger darauf Bezug hatten, obwohl refor-
merische Gesinnung und reformatorisches Bekenntnis noch nicht zu unterscheiden
waren. Diese Nachrichten entsprachen friheren Kontakten, die dsterreichische Ade-

lige zur reformatorischen Bewegung hatten.”

1. Ferdinand I. ,,wider Ttrkennot und Glaubensspaltung*

Die neue Lehre Luthers und seiner Anhanger hatte auch in Osterreich, und be-
sonders in Wien, Zugang und offene Ohren gefunden. Die grof’e Masse des Volkes
und des Adels war entweder dem Protestantismus zugetan oder verhielt sich indiffe-
rent.”* , Auch in Osterreich hatten Flugschriften fiir die Verbreitung und die Rezep-
tion der reformatorischen Uberzeugungen grundlegende Bedeutung“.”® Die Schrif-

ten Luthers, Melanchthons und anderer Reformatoren wurden offen gelesen, der Un-

" vgl. Reingrabner, Adel, Wien 1973, 62f.

"t vgl. Beck, Anfange, 1. Beck zit. aus Bernhard Raupach, Erlautertes evangelisches Osterreich.
Das ist Fortgesetzte Historische Nachricht, Beilage 11, 91, Hamburg 1736.

2 Leeb, Streit, 164.
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terricht der Jugend war evangelisch gepragt, viele Monche und Geistliche waren von
der ,,alten Kirche* abgefallen, die Kldster standen leer, die Pfarren waren verlassen
oder von Evangelischen besetzt.”

Schon bald nach seinem Eintreffen in den habsburgischen Erblandern “*bemiihte
sich Ferdinand um die Umsetzung der Beschliisse des Wormser Reichstages (1522),
nédmlich der Reichsacht tber Martin Luther und seine Anhdnger. Die ersten Dekrete,
die der Landesherr Ferdinand gegen die reformatorischen Regungen erlie3, hatten
allein den Zweck, den Zustrom und die Zirkulation der reformatorischen Flugschrif-
ten zu unterbrechen. Am 7. November 1522 ordnete er in Nirnberg an, dass der
Nachdruck der Flugschriften verboten werden misse und alle Exemplare bei Buch-
handlern und Druckern beschlagnahmt und verbrannt werden sollten.” Ein Patent
von 1523 drohte allen jenen, die in irgendeiner Art und Weise die ,,Luthersache* un-
terstltzten oder ihr positiv gegenuberstanden, drakonische Strafen an. Das war des-
wegen notwendig, weil sich Gberall in Osterreich Einzelpersonen oder Kkleinere
Gruppen, auch und vor allem von Klerikern, dem Anliegen Luthers, endlich die so
lange verschleppte ,,reformatio in capite et membris* der Kirche zustande zu brin-
gen, offneten. Angesichts der bereits oben geschilderten Missstdnde, gegen die
schon mehrfach Beschwerden erhoben wurden, war ein breites Unmutspotenzial
vorhanden, ebenso wie eine tiefe ,,geistliche Sehnsucht nach einer Verkiindigung,
die ohne Zwang und materiellen Interessen erfolgte.“"®

Zwischen 1524 und 1527 erschienen verschiedene Mandate gegen das Luther-
tum, die nicht nur der Koordinierung zur Bekampfung der lutherischen Ketzerei in

den siddeutschen Territorien dienen sollten, sondern auch den Besitz von Blichern

®vgl. Beck, Anfinge, 1. Zit. wie Anm. 68 oben.

™ Nach dem Wormser Vertrag war Ferdinand, seit 1521 Erzherzog von Osterreich, in seine dster-
reichischen Besitzungen gereist und heiratet am 26. August 1521 in Linz Anna von Béhmen und
Ungarn. Vgl. Alfred Kohler, Karl V., 1500-1558, eine Biographie, Miinchen 2005; Ders. Ferdi-
nand I., 1503-1564, Fiirst, Konig und Kaiser, Miinchen 2003; Paula Sutter-Fichtner, Ferdinand 1.
Wider Tirkennot und Glaubensspaltung, Graz/Wien 1986. Vgl. allgemein auch Leeb, Streit, 145-
280.

Text bei Constantin von Hofler, Zur Kritik und Quellenkunde der ersten Regierungsphase Kaiser
Karl V., OAW, phil.-hist. KI., Denkschriften 29, Wien 1878, 155-300, hier 298; Auch Armin
Kohnle, Reichstag und Reformation. Kaiserliche und stdndische Reichspolitik von den Anfangen
der Causa Lutheri bis zum Nirnberger Religionsfrieden, Quellen und Forschungen zur Reforma-
tionsgeschichte 72, Giitersloh 2001, 149; Vgl. auch Leeb, Streit, 164.

Ferdinand sah, mit seinen Ratgebern, in der Luthersache allerdings nur die Ketzerei, der man seit
dem Mittelalter mit allen vorhandenen Mitteln zu Leibe riicken musste und vergaR dabei véllig
die Reformnotwendigkeit der Kirche. Vgl. Gustav Reingrabner, Ferdinand I. und die Religions-
frage, in: Katalog der Ausstellung Wiener Neustadt v. 26. September 2003 bis 6. Janner 2004
»Ferdinand. Herrscher zwischen Blutgericht und Tlrkenkriegen“, Wiener Neustadt 2003, 54-61,
hier 55; Wilfried Seipel /Leopold Auer (Hg.), Kaiser Ferdinand I., 1503-1564. Das Werden der
Habsburgermonarchie, Ausstellungskatalog KHM Wien, 15. April bis 31. August 2003, Wien
2003; Vgl. allgemein auch Loserth, Reformation; Leeb, Streit, 160-184.
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oder die Weitergabe und Verbreitung solcher Lehren unter Strafe stellten. Trotzdem
schwoll die lutherische Bewegung rasch an und erreichte durchaus den Charakter ei-
ner religiésen Volksbewegung. Radikal reformatorische Strémungen erstarkten nun,
die Situation verscharfte sich durch das endemische Auftreten der Tdufer. Mit dem
grollen ,,Ketzermandat” von 1527 versuchte Ferdinand dieser Entwicklung Einhalt
zu gebieten und den Behorden auf dem untbersichtlich gewordenem Gebiet eine
Orientierung zu geben.”” Eine von Ferdinand 1528 eingesetzte Visitationskommissi-
on war keineswegs ermutigend, zeigte sie doch eine wirklich ernste Krise des kirch-
lichen Systems auf, welche durch die Einfalle der Osmanen 1529 (erste Belagerung
von Wien) und, noch gewaltiger 1532, erheblich verstarkt wurde.” Aus diesen
Grinden erschien das groRere Mandat gegen die ketzerischen Bestrebungen der Lu-
theraner daher erst 1535, erreichte aber kaum eine Behinderung des Luthertums.
Nach 1530 wurden die landesfurstlichen Patente gegen die Haresie seltener, auch
die Nachrichten Uber lutherische Bewegungen gab es zunédchst nicht mehr. Jedoch
schien im Bereich des Adels das Wissen um die Konfessionsbildung sowie die Be-
obachtung der Vorgange auf religiosem Gebiet nicht aufgehort zu haben, dies be-
weisen verschiedene Denkschriften und Gravamen. In der Zeit zwischen 1530 und
etwa 1550 vollzog sich ein innerer Zerfall der bestehenden kirchlichen Einrichtun-
gen. Der Priestermangel nahm groRes Ausmal} an und fihrte dazu, dass das beste-
hende Seelsorgesystem an manchen Stellen nicht mehr aufrechterhalten werden
konnte. Das Nachlassen der geistlichen Zucht unter dem Eindruck des von der Re-
naissance beeinflussten neuen Lebensgefiihls hohlte dieses System, das fir den
Vollzug der Frommigkeit erforderlich war, von innen aus. Von diesem Verfall ge-

ben die Visitationen von 1528 in Ansétzen und jene von 1544 in breitem MaRe

" Der Text des Mandats bei Grete Mecenseffy, Quellen zur Geschichte der Taufer. Quellen und

Forschungen zur Reformationsgeschichte 31,0Osterreich, 1. Teil Bd. 11, 3-12, besonders 5, 8, 9f.
11, Gitersloh 1964; sowie im Codex Austriacus (Das ist: Eigentlicher Begriff und Innhalt Aller
Unter deR Durchleuchtigsten Ertz-Hauses zu Osterreich [...] AuBgangenen und publicierten [...]
Generalien, Patenten, Ordnungen, Rescripten, Resolutionen [...] Zu Gemeinsamen Nutzen mit
besondern Flei} zusammen getragen), Bd. 1-6, Wienn in Oesterreich, 1704-1777. 641-645 und
bei Raupach, Erlautertes evangelisches Osterreich, Beilage VI, 6. 60-68. Der Verfasser des Man-
dates war Johann Fabri, damals Berater Ferdinands und ab 1530 Bischof in Wien. Dazu Leo
Helbling, Dr. Johann Fabri. Generalvikar von Konstanz und Bischof von Wien (1487-1541), Re-
formationsgeschichtliche Studien und Texte 67/68, Munster 1941, 63.Vgl. Leeb, Streit, 166f. u,
Anm. 104.

1532 plante Suleiman I. neuerlich Wien zu belagern, aber das osmanische Heer wurde bei der
Belagerung der Burg von Kdszeg (Giins) durch den heldenhaften Widerstand des Burghaupt-
mann Miklés Jurisics und seiner Mannschaft von 700 Soldaten und Bauern 25 Tage aufgehalten
und Suleiman musste aus Zeitnot sein Vorhaben, Wien zu belagern, aufgeben. Siehe: Téth, Ge-
schichte, 813.

Reingrabner, Ferdinand I., 55; Beck, Anféange, I.

78

79



29

Kunde. Dieser Verfall des katholischen Klerus begunstigte den signifikanten Durch-
bruch des Protestantismus.*

Die stéandige Gefahr, die von den Osmanen ausging, zwang Ferdinand, der seit
1535 den romischen Konigstitel fihren durfte, mit den Standen, vor allem den steiri-
schen, trotz kontroversieller religionspolitischer Standpunkte einen gewissen Kon-
sens zu halten, um den stindigen finanziellen Uberforderungen des landesfiirstlichen
Haushalts wegen der massiven Kriegskosten neue Einnahmequellen zu erschlie-
Ren.®

Am 25. Juni 1530 wurde in Augsburg die auf Ausgleich gerichtete ,,Augsburger
Konfession* (Confessio Augustana) von den protestantischen Reichsstdnden vor
dem Kaiser feierlich verlesen.®? Nach Melanchthon sollte diese Niederlegung der
Lehre Luthers auf die Erneuerung der alten Kirche und nicht auf die Schaffung einer
neuen Konfession zielen, niemand stellte die Einheit des christlichen Glaubens und
seiner Kirche in Frage. Doch das evangelische Lager in den habsburgischen Erblan-
dern berief sich fortan auf dieses Grundbekenntnis der ,,Confessio Augustana®,

wenn es um die freier Religionsaustibung ging.®

1.1 Adel und Protestantismus im Erzherzogtum Osterreich

Der Adel erfuhr aufgrund seiner internationalen Kontakte, seiner politischen Ta-

tigkeit in den Gremien des Reiches und seiner Reisen am schnellsten von den neuen

8 vgl. Reingrabner, Adel, 63f. u. Anm. 446. Zit. aus dem Testament Hans™ von Puchheim, Horn

den 14. September 1544: ,,Nachdem dieser zeit zu Horn khain bestelter pfarrer nit ist, wie dann
solches mangel priester halben im gantzen lanndt und vil orrts ist, dardurch dann der gemain arm
man mit dem Wort Gottes peslichen underwissen wirdt, aus solchen ursachen die leut zu weniger
cristlichen leben geraytzt und gezogen werden, in dem all Gott, der Herr, mit der zeit aul’ seiner
gotlichen barmhertzighait der cristenhait und glaubens selbs einsehung thuen mechte [...]“.

Vgl. Beck, Anfange, 57; Der steirische Landeshauptmann Hans Ungnad von Sonnegg klagte ver-
schiedentlich, dass er wahrend seiner 38 Dienstjahre fur Ferdinand 1. viele hunderttausend Gul-
den zum Nutzen des Kaisers aufgewendet und als dieser Kénig von Ungarn geworden war, vieles
von seinen Gutern und Schléssern, Stadten und Einkommen zugesetzt habe, ohne fiir seine
Dienste je entschadigt worden zu sein: ,,[...] nachent inn die 38 jar, alles umb meiner trewen di-
ennst willen so hoch beschwerlich und verhinderlich sachen zugestanden, dardurch ich mit leib
und guet inns verderben gerathen und trifft auch zum thaill mein ehr und leumbden an“. Zit. bei
Joseph Chmel, Vier Briefe des Hans Ungnad an Kaiser Ferdinand I. und Koénig Maximilian von
Bohmen. Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, Heft 10, Wien
1849, 329-367, hier.348; Vgl. auch Loserth, Reformation, 113; Ebenso Diarmaid MacCulloch,
Die Reformation 1490-1700, Miinchen 2010, 584.

Zum Augsburger Reichstag vgl. Deutsche Geschichte in Quellen 3, 371-383 wie Anm. 24 oben.
Die Confessio Augustana (CA, oder das Augsburger Bekenntnis), die Philipp Melanchthon unter
Mitarbeit von Johannes Brenz verfasst hatte, ist ein grundlegendes Bekenntnis der protestanti-
schen Reichsstande zu ihrem Glauben und wurde auf dem Reichstag zu Augsburg 1530 Kaiser
Karl V. dargelegt. Sie gehdrt auch heute noch zu den verbindlichen Bekenntnisschriften der lu-
therischen Kirchen. Vgl. URL: http:// de.wikipedia.org/Confessio_Augustana, abgefragt am
18.06.2012.

81

82
83


http://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Brenz
http://de.wikipedia.org/wiki/Protestantisch
http://de.wikipedia.org/wiki/Protestantisch
http://de.wikipedia.org/wiki/Reichsstand
http://de.wikipedia.org/wiki/Reichstag
http://de.wikipedia.org/wiki/Augsburg
http://de.wikipedia.org/wiki/1530
http://de.wikipedia.org/wiki/Karl_V._%28HRR%29

30

Entwicklungen. Es war auch keineswegs verwunderlich, dass 6sterreichische Adeli-
ge mit Luther in Briefkontakt standen.®* Adelige Grundherren begannen bei ihren
Untertanen zu werben, auf das Seelgerat®® und Abgaben an die Pfarrer bzw. Kirchen
zu verzichten. Manchmal wurde sogar Druck ausgelibt und es gab entsprechende
Verbote. Dabei spielten gewiss auch soziale, wirtschaftliche und finanzielle Fakto-
ren eine Rolle. In einzelnen Féllen begannen damals Uberzeugte adelige Anhanger
der Reformation, ihre Besetzungs- und Aufsichtsrechte Gber Pfarren zugunsten der
evangelischen Bewegung zu nutzen. 1526 machte z. B. Sigmund von Dietrichstein
seinen Einfluss auf die Besetzung der Pfarren in der Umgebung von Villach gel-
tend, die zu seiner Herrschaft Finkenstein zdhlten. Auch Finanzen und Einkommen
wurden neu geordnet.®

Ab Mitte 1525 war auf den Landtagen das erste gemeinsame Auftraten der
Adelskurie fur die Anliegen der Reformation festzustellen. Die Stdnde begannen
sich langsam als protestantische politische Kraft zu formieren. Zu dieser Zeit war die
Politik des Adels vermutlich noch Gberwiegend gegen die alten kirchlichen Struktu-
ren gerichtet, doch der Dissens zwischen dem Landesherrn und etlichen Landstan-
den begann sich zu verfestigen. Der sich damals machtpolitisch ausbildende ,,Dua-
lismus* zwischen Landesherren und Stdnden wurde von der konfessionellen Frage
durchdrungen und verstérkt. In der Folge tGibernahm der Adel bei der Durchsetzung

der Reformation die Fiihrung.®’

1.2 Die Anfange des Protestantismus in Innerdsterreich

Bei kritischer Betrachtung konnte der Eindruck entstehen, dass den adeligen
Grundherren die alleinige Bedeutung fur den Anschluss der bauerlichen Bevolke-
rung an das Luthertum zukam, dass sie zunéchst ihre Stellung als Lehensherren und

Vogte der Kirchen ausniutzten, um auf dem Weg der Pfarrstellenbesetzung die Be-

8 Dorothea Jorger (1487-1556) stand nicht nur in regen Briefwechsel mit Luther, sondern unter-

stiitzte auch finanziell die evangelische Bewegung. Zit. nach Elisabeth Guber, Die Familie Jorger
und ihre Rolle in der konfessionellen Geschichte Osterreichs., in: Karl Vocelka (Hg.), Renais-
sance und Reformation. OO Landesausstellung 2010. Amt der OO Landesregierung, Linz 2010,
67.

Seelgerat heit in der rémisch-katholischen Tradition mit Bezug auf Mt 6,19-20 ein im Himmel
angelegter Vorrat an guten Werken fiir die Seele, den sich der Glaubige durch seine Taten im
Diesseits angelegt hat. Als Sammelbegriff dient das Wort fur alle frommen Taten, sogenannte
,Gute Werke“. Seelgerat kann auf verschiedene Weise entstehen, durch die Stiftung eines Altars,
eines der Kirche gestifteten Messstipendiums fur jahrlich begangene Seelenmessen oder durch
Vermachtnisse an soziale Einrichtungen. Wie auch der Ablass verkiirzt es die Leidenszeit im Fe-
gefeuer. Vgl. URL.: http://de.wikipedia.org/wiki/Seelger%C3%A4t. Abgefragt am 18.08.2012.

8 Moltke, Dietrichstein, 317-319. Vgl. auch Leeb, Streit, 177-179 und Anm. 192.

8 Leeb, Streit, 179.
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wohner der diesen Pfarren zugehdrigen Orte zum evangelischen Bekenntnis zu fiih-
ren. In diesem Zusammenhang muss darauf verwiesen werden, dass, neben der
Missachtung des den kirchlichen Stellen zustehenden Priifungsrechtes (Bischof, Of-
fiziale) in allen Fallen protestantischer Investituren, auch nicht wenige Pfarrstellen-
besetzungen erfolgten, bei denen dem Investierenden das Recht dazu Uberhaupt
nicht zustand.®

Bei der Einwurzelung der Reformation ab den 1530er Jahren nahm die Frage
nach der Institutionalisierung der evangelischen Predigt eine Schlisselrolle ein.
Sigmund von Dietrichstein hatte bereits sehr friih vorexerziert, dass es schon genig-
te, wenn der Adel die Einsetzung reformatorisch gesinnter Pfarrer nicht verhinder-
te.% Ein weiteres Problem war die mangelnde Einheitlichkeit in den kirchlichen Ge-
brauchen. Ein an einer Pfarrkirche amtierender evangelischer Prediger wirkte gewiss
forderlich fur die weitere Ausbreitung der Reformation, doch bedeutete dies nicht,
dass alle Pfarrkinder automatisch evangelisch wurden, ebenso auch umgekehrt.
Selbst bei vermeintlich katholischen Priestern sei die Lehre ,,vermengt und ungleich,
prauchen sectische piiecher und authores, khiinnen wenig underschaid von rainner
und gesundter catolischer oder scismatischer und irriger falsch leer. Mit raichung der
hochwurdigen sakrament bleiben sie auch nit aller dings bei der ordentlichen agend.
[...] Also tauffen sie einmal teutsch, dann lateinisch, jetzt mit dem chresam, jetzt
onn chresam, ain zeit aus der rechten agend, etwan aus einer sektischen.* Beim Ho-
ren der Beichte herrschte ebenfalls keine rechte Ordnung. Die katholischen Priester
beklagten zudem, dass sie unter dem Druck ihrer Patronatsherren und Pfarrkinder
stiinden, ,,enderung in den ceremonien und raichung der sakrament flirzunemen®.
Wenn sie sich weigerten, wirden sie von ihren lutherischen Kollegen als papistische
Messpfaffen gescholten*.*°

Eine ahnliche Situation herrschte im stdlichen Innerdsterreich.®* Vor allem der
Raum Krain, Gorz und Triest wies bedeutende Bischdfe und Gelehrte auf, fir die ei-
ne konfessionelle Zuordnung schwer maéglich war, wie etwa den von 1502 bis 1546

amtierenden Bischof von Triest, Pietro Bonomo, oder Pietro Paolo Vergerio d. J.

8 Reingrabner, Adel, 94f.

% Leeb, Streit, 197.

% \gl. Leeb, Reformation, 211; Ders., Streit, 202; Otto Helmut Hopfen, Kaiser Maximilian und der
Kompromif3katholizismus (Briefe und Akten Nr. LV), Miinchen 1895, 249, 251.

1 Siehe Leeb, Reformation, 212f.
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(1497-1565), der als Bischof von Koper (Capodistria) begann und als reformatori-
scher Theologe in Tiibingen verstarb. %

Die reformatorischen Ideen waren auch im Herzogtum Krain rasch bekannt ge-
worden. Hier wandte sich der groRte Teil des Adels und der Birger relativ rasch der
Reformation zu. Allerdings restimierte 1592 Francesco Barbaro, der Patriarch von
Agquileia: ,,In Krain sind alle Adeligen Ketzer, von den Burgern nur wenige Katholi-
ken, wahrend die Bauern alle im alten Glauben bleiben.“%® Dass die Adeligen in
Krain ihre Feudalrechte wie Zwangsarbeit schonungslos durchsetzen, erregte immer
wieder den Zorn der einfachen Landbevolkerung, was sich als Schwachstelle der
Reformation erwies, denn der Protestantismus wurde zunehmend mit der Unterstit-
zung des Adels in Verbindung gebracht.** Offensichtlich hatten die reformatori-
schen Flugschriften das einfache Volk auch auf Grund dessen Leseunkundigkeit
nicht erreichen kénnen. Die Resistenz der krainischen Landbevoélkerung ist nach
dem evangelisch-theologischem Historiker Rudolf Leeb damit allein noch nicht zu
erklaren. Sie hing weiterhin beharrlich den alten kirchlichen Brauchen an, wie von
bedeutenden Vertretern des Protestantismus bedauernd vermerkt wurde. Vor allem
die slowenischsprachige Bevolkerung ging weiter nach Maria Saal wallfahren.
Trotzdem blieb die slowenischsprachige Landbevolkerung in Innerosterreich von
der Reformation nicht ganz unberihrt. Allgemein wurde der Mangel an sloweni-
schen Predigern beklagt und sowohl die steirischen als auch die Karntner Stdnden
suchten stdndig nach guten zweisprachigen Predigern. In Klagenfurt existierte eine
slowenische Gemeinde in der ,,Heilig-Geist-Kirche.“*

In den 1540er Jahren schloss sich der in Innerkrain geborene Priester Primo$
Trubar (1508-, der Reformation an und wurde deshalb 1548 aus Krain ausgewiesen.
Trubar wurde bald klar, welche bedeutende Rolle die Heilige Schrift bei den Protes-
tanten hatte. Aber ebenso musste er zur Kenntnis nehmen, dass an eine Verwendung
der Bibel bei seinen krainischen Landsleuten nicht zu denken war, da die sloweni-

sche Sprache noch nicht einmal fixiert war. Er war Gberzeugt davon, dass sich auch

%2 Leeb, Streit 203; Luigi Tavano, Artikel ,Pietro Bonomo*, in: Gatz Erwin (Hg.), Die Bischofe des
Heiligen rémischen Reiches 1448-1648, Berlin 1996, 67-69; Karl Benrath, Artikel ,,Pietro Paolo
Vergerio®, in: Realenzyklopédie flr protestantische Theologie und Kirche 20, Hamburg 1908,
546-550; Alexander Koller, Artikel ,Pietro Paolo Vergerio“ d. J., in LthK 10, Freiburg i. Br.
2001, 660f.

% Zit. bei Leeb, Streit, 236 u. Anm. 518.

% vgl. MacCulloch, Reformation, 2010, 586.

% Frass-Ehrfeld, Geschichte 11, 316-318; Leeb, Streit, 236f; Eduard Bohl, Beitrage zur Geschichte
der Reformation in Osterreich. Hauptsachlich nach bisher unbenutzten Aktenstiicken des Re-
gensburger Stadtarchivs, Jena 1902, 364f.; Erich Winkelmann, Die Geschichte des evangelischen
Kirchenwesens Cilli-Scharfenau 1572-1600, in: JoGPO 61, Wien 1940, 39-72, hier 41,
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die slowenische Sprache mit deutschen oder lateinischen Lettern drucken lieRe. Alle
Bekehrungsversuche Trubars, auch wenn dieser gute seelsorgerliche Arbeit geleistet
hatte, hatten keinen nachhaltigen Erfolg.%® Die vom Luthertum abgestoBene slowe-
nischsprachige Landbevdlkerung in der Untersteiermark und in Krain verlieh ihrer
Sehnsucht nach einer radikal reformierten Religion in der sogenannten ,,Springer*
Bewegung Ausdruck, in der sie ihre traditionelle Frommigkeit noch intensiver aus-
leben konnte. Diese ,,Springer” Bewegung (oder auch ,,Purzler) erwies sich in der
Zeit der Gegenreformation als hilfreiche Blndnispartnerin Roms und nachdem der
Katholizismus wieder fest etabliert war, war auch die Springerbewegung rasch un-
terdriickt, sie hatte ihre Schuldigkeit getan.®’

Wenn auch die Oberschicht in Krain oder Kroatien einer slawischen Schriftlich-
keit nicht bedurfte, man schrieb und sprach lateinisch, deutsch oder italienisch, das
einfache Volk sprach keine andere Sprachen als die eigenen, eben slowenisch oder
kroatisch. Fur Trubar waren seine Landsleute immer ,,vnser arm, gemain, guthertzig
Windisch Volk®, tber das die Osmanen viel Ungliick gebracht hatten. Daher versi-
cherte er: ,,Denn diese zwey Volcker der Windischen vnd Crobatischen Lander er-
barmen mich von hertzg, vii in der warheit einen jeden menschen billich erbarmen
sollen. Nicht allein nur von deswegen, das sie an der Turckischen Gréntzen sitzen
vnd wonen missen, vnd niergent anderstwo oder weiter zu ziehen vnd zu fliehen
wissen. Vnd das der Tirck den posten vnd grosten teil jrer Lander vnnd Flecken
eingenommen, vnd noch fir vnd mehr einnimbt. Sonder sie erbarmen mich auch von
deswegen, das sie wenig oder gar nichts wissen, werden auch nicht recht gelernet
noch vnterwisen, von den néttigsten vnnd trostlichsten Stiicken vnsers waren Christ-
lichen Glaubens, die einem jeden vernunfftigen Menschern zu seiner Seelen Heil,
vnd zum héchsten trost, zu wissen zuvorderst von néten sind. [...] mich vnderstan-
den hab, zuuersuchen, vnd ein prob zuthun, ob die Windische vnd crobathische
sprachen, mit den Lateinischen oder Telitschen Buchstaben auch mochten geschri-
ben vnd gelesen werden“.%® Trubar verfasste auch eine Kirchenordnung fiir Krain,

die man als ersten Versuch eines evangelischen Kirchenwesens in den habsburgi-

% Mirko Rupel, Primus Truber. Leben und Werk des slowenischen Reformators, Siidosteuropa-

Schriften Bd. 5, Miinchen 1965, 66-70.

Leeb, Reformation, Katholizismus und Stifterbewegung bei den Slowenen, in: Herwig Wolfram
(Hg.) Geschichte des Christentums in Osterreich, Wien 2003.Vgl. MacCulloch, Reformation,
586f. Dazu: Josef Till, Stifter und Springer. Beitrdge zur Geschichte einer religiésen Bewegung
im 16. und 17. Jahrhundert im slowenischen Raum Innerdsterreichs, (Diss. Graz 1977) und Erich
Winkelmann, Springersekte und Bergkirchen in der alten Steiermark, JGPrO 62 (1941) 33-37.

% Zit. bei Rupel, Primus Truber, 76f.
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schen Landern Uberhaupt ansehen muss. Erzherzog Karl untersagte dieses Unter-
nehmen gleich nach seinem Regierungsantritt 1565, da er es als Eingriff in seine
landesherrlichen Rechte ansah. Trubar wurde erneut des Landes verwiesen. Auf je-
den Fall gilt Trubar als der Begrunder der slowenischen Hochsprache und Schrift-
kultur.

Bei den Verhandlungen mit dem Landesherren besal3en die vom evangelischen
Adel dominierten Lander, insbesonders die stdndig von den Osmanen bedrangte
Steiermark, als wirksamstes Druckmittel das Steuerbewilligungsrecht. Der steirische
Landeshauptmann Hans von Ungnad trat daher in einer Denkschrift vom 31. Juli
1541 fur eine auf drei Jahre bewilligte Tlrkenhilfe in der Hohe von etwa 3 Millio-
nen Gulden ein und machte dartiber hinaus eine Reihe von Besteuerungs- und Spar-
vorschldgen wie einheitliche Miinzordnung, Polizeiordnung, vor allem Verbot des
Kleiderluxus, welche die Aufbringung einer derart hohen Geldsumme (berhaupt erst
gewahrleisten sollte.*® Dieser utopische Plan Ungnads kennzeichnet diesen Mann,
der durch eine unbedingte Heilserwartung geleitet war, auch noch spéter bei seinen
Missionierungspléanen unter den Osmanen. Ungnads Entwurf bot ein mittelfristiges
Defensionsprogramm, das aber von den wenigsten Standen unterstitzt wurde. In den
Verhandlungen bei dem von Ferdinand 1. einberufenen Generallandtag in Prag
(1541) setzten sich die Landerinteressen starker durch als Ungnads anscheinend all-
zu zukunftsweisende Vorstellungen. Man beschloss allerdings eine einhellige Steu-
erlage, deren erwartetes Ergebnis weit hinter der von Ungnad berechneten Summe
blieb. Immerhin gelang die Aufteilung der Tirkenhilfe auch auf die Lander der
béhmischen Krone und auf die Erbléander, was aber nur ein Drittel der von Ungnad
geschatzten Geldsumme bedeutete.*™*

Gleichsam als sein ,,ceterum censeo* forderte Ungnad bei jeder sich bietenden
Gelegenheit die ,raine gottliche leer und das Abendmahl in beiderlei Gestalt.’% Es
war diese Beharrlichkeit, die den Unwillen des Herrschers erregte, der mit immer

scharferen Worten von Ungnad die strikte Einhaltung seiner Mandate gegen die lu-

% Leeb, Streit, 236f.

100 v/gl. Josef Loserth, Steiermark und die Anfange der dsterreichischen Gesamtstaatsidee, in:
ZhVStmk 10, Graz 1912, 1-26, hier 11.

Kohler, Ferdinand 1., 174f. Nach dem Schmalkaldischen Krieg und dem béhmischen Aufstand
von 1546/47 war keine Rede mehr von gemeinsamen Beratungen der Ausschisse der Kdnigrei-
che und Lénder. Vgl. Bernd Zimmermann, Landeshauptmann Hans Ungnad von Sonnegg (1493-
1564). Ein Beitrag zu seiner Biographie, in: Gerhard Pferschy (Hg.), Siedlung, Macht und Wirt-
schaft. Festschrift Fritz Posch zum 70. Geburtstag, Veroffentlichungen des steierméarkischen
Landesarchivs 12, Graz 1981, 203-216, hier 211.

Ferdinand warf ihm wiederholt vor, dass er jegliche Beratung, auch wenn ganz andere Dinge
verhandelt werden sollten, damit beginnen wiirde. Vgl. Zimmermann, Landeshauptmann, 211.
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therische Lehre forderte. Dadurch kam Ungnad in Gewissenskonflikte. Einerseits
standen die Loyalitat zum Herrscher und seine Verpflichtungen als landesfirstliches
Exekutivorgan von dessen Befehlen, andrerseits seine innere Uberzeugung in Glau-
bensfragen.'® An Kénig Maximilian 1. schrieb Ungnad spéter, dass ihm Konig
Ferdinand ,,gar ernstliche ungnedige und mir armen diener auf hochst entsetzliche

furhalten“ gemacht habe.'®

1.2.1 Exkurs: Hans Ungnad, ein protestantischer Adeliger und Landeshaupt-
mann

Die Verfallserscheinungen in der katholischen Kirche und die verworrene Situa-
tion, in der sich viele kirchliche Institutionen befanden, veranlassten den frommen
steirischen Landeshauptmann Hans Ungnad zum Protestantismus zu konvertieren.
Seine Hinwendung zur lutherischen Lehre geht mdglicherweise auf den Eindruck
des Besuchs des Augsburger Reichstages von 1530, an dem er als Begleiter Konig
Ferdinands teilweise personlich teilnahm, zuriick.® Uber den Zeitpunkt, wann Un-
gnad mit den Ideen der Reformation in Kontakt kam, ist nichts Genaueres bekannt,
vermutlich erfolgte seine Hinwendung zum Luthertum jedoch bereits schon friher in
Graz, wo um den damaligen Landeshauptmann Sigmund von Dietrichstein einen
Personenkreis gab, welcher der Reformation positiv gegentiberstand. Gerade ein in
der Offentlichkeit stehender Mensch, wie der Landeshauptmann der Steiermark,
musste sich mit diesen wichtigen Ereignissen auseinandersetzen. Nach eigenen Aus-
sagen diirfte Ungnad anfangs religi6s eher indifferent gewesen sein.*®

Dr. Jakob Andred, ,,Probst und Canzler der Vniuersitet zu Tlbingen®, beschrieb
Ungnads Weg zum Protestantismus in seiner ,,Leich-Predig”“ von 1565: ,,Dann
nachdem er auf den Namen Christi anfangs getauft [...] hat er alles, was in der Welt

103 Ferdinand konnte im November 1551 und dann mehrere Monate 1553 anlasslich der Landtage in
Graz die laxe Ausfiihrung seiner Gebote feststellen. Vgl. Zimmermann, Landeshauptmann, 211.
Loserth, Reformation, 576.

Theodor Elze, Ungnad: Hans. Freiherr zu Sonneck, in: Allgemeine Deutsche Biographie, Band
39, Leipzig 1895, 308-310, hier 308; Zimmermann, Landeshauptmann 206; Ernst Benz, Witten-
berg und Byzanz. Zur Begegnung und Auseinandersetzung der Reformation und der stlich-
orthodoxen Kirche, Forum Slavicum, Bd. 6, Miinchen 21971, 143.

Vgl. Arthur Steinwenter, Aus dem Leben des steirischen Landeshauptmannes Hans I11. Ungnad —
Weissenwolf, Freiherrn von Sonneck, in: Jahresbericht des k. k. Staatsgymnasiums in Marburg,
Marburg a. D. [Maribor], 1884, 2-4; Reingrabner, Adel, 63; Zimmermann, Landeshauptmann
206; Hermann Ehmer, Der Slawische Buchdruck des Hans Ungnad in Urach, in: Rolf-Dieter
Kluge, (Hg.), Ein Leben zwischen Laibach und Tubingen. Primus Truber und seine Zeit. Inten-
tionen, Verlauf und Folgen der Reformation in Wirttemberg und Innerésterreich, Sagners slavis-
tische Sammlung 24, Minchen 1995,438-451, hier 440; Ernst Benz, Hans von Ungnad und die
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firnehm, ansehnlich und dem Fleisch angenehm, nicht allein gesehen, sondern auch
erfahren und (wie von Ihro Gnaden ich und andere vielmahls gehdrt) befunden, wie
wunderbarlich der leidige Satan sich in die Gaben Gottes verkrochen, dardurch die
Menschen von Gottes wahrhaftiger Erkanntnus abziehe, [...]. In diesem Garten des
Teufels seyen Ihro Gnaden lange Zeit umherspaziert, und sich von diesem arglisti-
gen Feind viel Jahre umfihren lassen.” Dann dirfte es aber zu einem inneren Um-
bruch gekommen sein, denn: ,,Da hat sein Gnad solich ihr sindig Leben, in viel Weg
wider den Willen Gottes begangen, anfahen herzlich zu bereuen und zu beweinen
und um Verzeihung durch das einige Verdienst Jesu Christi ernstlich zu bitten [...].
So viel dann Ihrer Gnaden Leben und Wandel anlangt, so wissen alle die, so diese
Zeit um Ihre Gnaden gelebt und gewesen, dass solches alles zum Lob und Preis un-
sers Herrn Christi ist angestellt gewesen.“**’

Ungnad selbst in einem undatierten Schreiben an einen Magister Paulus GroR-
mann: ,,Dieweil ich mich nun zu der Augspurgischen confession als der der heyligen
gottlichen schrift der propheten vnd apostel gemeR vnd darauf gegriindet bekenne
auch dabey biB3 in mein gruben bestendiglich zu pleiben gedenk.“'°® Nach Moltke
war allerdings ,,in Wirklichkeit der Anlass zu einem solchen Schritte bei einer luthe-
rischen Predigt im Schlol} zu Graz (deren Ungnad wahrend Dietrichsteins Amtszeit
mit Sicherheit mehrere erlebt hat) viel eher gegeben, als auf dem Reichstag zu
Augsburg.“*® Die religitse Lage, die durch das Auftreten Luthers entstanden war,
und die Ausbreitung seiner Ideen waren Gesprachsthema breitester Kreise und auch
in der Steiermark hatte man rasch von diesen Ereignissen Kenntnis erhalten.™*

Hans Ungnad war ohne Zweifel die dominierende Gestalt des Osterreichischen
Protestantismus in der ersten Halfte des 16. Jahrhunderts und wurde in der Folge
zum politischen Sprecher der Protestanten in Innerdsterreich, sein Schloss Walden-
stein zu einem Zentrum der reformatorischen Bewegung.'** Seine hohen 6ffentli-
chen Amter, seine guten Beziehungen zum Herrscherhaus und sein entschiedenes

Eintreten fur die neue Lehre préadestinierten ihn fur diese Position. Der Adel als ei-

197" 7it. bei Friedrich Preidel, Jakob Andre4 tiber Hans Ungnad, in: Jahrbuch der Geschichte der Pro-
testanten in Osterreich (JoGPO) 6, Wien 1885, 181-187, hier 182-185.

Vgl. Gustav Bossert, Hans Ungnads Stellung zu Kaspar von Schwenckfelds Schriften, in: JoGPO
47, Wien 1926, 157-161, hier 159f. Bossert gibt als Quelle das HStAS, Abt. Religionssachen, Bl
33 an.

Moltke, Dietrichstein, 302; Zimmermann, Landeshauptmann, 206.

Dariber ausfihrlich bei Karl Eder, Die erste Kunde vom Auftreten Luthers auf dem Reichstag zu
Worms (1521) in Innerésterreich, in: Car. |, Klagenfurt 1961, 687-704.

Zimmermann, Landeshauptmann, 206; Frass-Ehrfeld, Kérnten 11, 279f. Zur Reformation in Karn-
ten siehe ebd., 369-375 (,,Weil jetzt die Zeit ist, Christum zu bekennen*).
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ner der wichtigsten Beflirworter einer Reformation der Kirche wurde schlieBlich in
weiten Teilen Innerdsterreichs zum Trager und Forderer der neuen Lehre.**? Un-
gnads evangelischer Einstellung haftete ein stark politischer Charakter an. ,,Nur die
Ausbreitung des Evangeliums und der reinen Lehre mache die deutschen und vor
allem die zundchst bedrohten habsburgischen Lande stark genug, den Ansturm des
Erbfeindes, des Tirken, aufzuhalten und zu brechen.“*

Hans Ungnad wurde von Zeitgenossen als tiefglaubiger, von starkem evangeli-
schem Sendungsbewusstsein durchdrungener Mensch geschildert, Eigenschaften,
ohne die weder seine Aktivitaten als Landeshauptmann, noch sein spéterer Ent-
schluss zum freiwilligen Exil und seine Téatigkeiten in Wirttemberg zu verstehen
gewesen waren. Auch seine Familie hing der neuen Lehre an. Nach Loesche durfte
Hans Ungnad auch jener Gesandte Konig Ferdinands gewesen sein, von dessen Un-
terredung mit Luther in Wittenberg (1540) Mathesius berichtet.***

Im Sommer 1551 hatte Ferdinand I. ein scharfes Mandat gegen die Verbreitung
lutherischer Biicher erlassen. In einem Schreiben vom 2. Mai 1551 machte er Un-
gnad fiir die ptinktliche Durchfiihrung des Mandates verantwortlich.™ Die offen-
kundige Unterstlitzung der Protestanten durch Ungnad fiihrte schon seit langem zur
Missgunst seiner Gegner, allen voran Urban Textor, Bischofs von Laibach.'® Sie
klagten ihn an ,,als sollt ich sogar Luttrisch sein, wie sie’s nennen, die Leut” verfih-
ren und eines ganz fremden Glaubens sein“. Wéhrend der beiden Landtage von 1551
und 1553 in Graz machte ihm Ferdinand ,,gar ernstliche ungnédige und ganz entsetz-
liche Vorhaltungen®. Ungnad musste nun endgultig erkennen, dass er seine Rolle
ausgespielt hatte.**’

Vielleicht reifte zu diesem Zeitpunkt schon der Entschluss, seine hohen und eh-

renvollen Amter aufzugeben, nachdem er die Unhaltbarkeit seiner Lage erkannt hat-

12 Zimmermann, Landeshauptmann, 206.

113 Benz, Wittenberg, 143.

114 Georg Loesche, Luther, Melanchthon und Calvin in Osterreich-Ungarn, Tiibingen 1909, 16.

15 Wenn du lassig bist, so werden wir gegen dich strafweise vorgehen®. Zit. bei Loserth, Reforma-
tion, 109.

In einem Schreiben aus Dresden [3. Mai 1557] beschwert sich Ungnad bei Kénig Maximilian:
»Nun wais ich woll, das ich von meinen widerwerttigen auch anderen welltweissen beschuldet
wierde, auch schon ieres gifftigen redenns bericht emphangen, alls sey ich toll und nicht recht
bey sinnen, wie dann ir brauch ist, wer Gottes khirch nachfragt, dauon reth oder dauon list, der
mues albeg toll sein.” Fur Ungnad ,.ist es doch alles offenbar, von wen ich sonnderlich auch der
armen vermeindten khirchen regierer dem bischoff von Laybach unnd sein gesellen gemeindt
unnd geschriben ist“. Denn ,,0b sy mich schon hassen unnd felschlich ausgeben, sunderlich wern
sie auch vermelden, alls sy mermalls nu gethan, alls das ich mich dunkhen lass ob ich der pest
sein well, ob nicht ander khristen auch in erblanden weren mit meren falschen ertichten vermel-
den, wie ir arth ist.“ Vgl. Chmel, Briefe, 343f.

17 oserth, Reformation, 110.
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te, jedenfalls, so darf man vermuten, entschloss er sich bereits Ende 1553 zum Ruick-
tritt.'*® Koénig Ferdinand I. nahm dem Riicktritt nicht an und forderte Ungnad auf,
seine Amter noch ein Jahr zu behalten, da sein Platz in der gegenwartigen militari-
schen Lage nicht so leicht zu ersetzen ware. Zur Regelung privater Angelegenheiten
in Sachsen gewahrte er ihm allerdings einen Urlaub von drei bis vier Wochen.***

Nachdem der Augsburger Religionsfriede von 1555 die Konfessionsfrage gere-
gelt hatte,’®® kam es zu neuerlichen Interessenskonflikten mit dem katholischen
Landesherrn. Konig Ferdinand vertraute auf den Weg der Zugestandnisse in dogma-
tisch unwichtigen Fragen, um sich mit der ,,spaltigen Religion* zu vergleichen.*?!

Dennoch kam es zum Eklat, als Ungnad 1555 sein Amt als Landeshauptmann
der Steiermark endgltig zuriicklegte. Sein ausgepragtes evangelisches Sendungs-
bewusstsein hatte es ihm unmdglich gemacht, weiterhin ein loyaler Diener seines
Landesherrn zu bleiben.*?? Dass dieser Schritt schon lange angebahnt und auch um-
sichtig und Uberlegt ausgefiihrt wurde, bezeugen die Empfehlungsschreiben, die sich
Ungnad von den Landschaften in Krain, Steiermark und Kéarnten hatte ausstellen
lassen.*?

Ungnad durfte die Steiermark in der zweiten Jahreshalfte 1555 verlassen haben.
Er sah sich gezwungen, seinen Lebensabend dort zu verbringen, wo eine , liebe, rai-
ne kirch ist“ und in seinem Vaterland ,,das erdreich nicht treten und sich den Wind
nicht anwehen lassen, wo solche Gotteslasterungen erfolgen.“!** Sein Gang ins Exil
war ohne Zweifel eine Gewissensentscheidung, als solche stellte sie 1565 auch Ja-
kob Andreae in seiner Leichenpredigt dar.®

Obwohl die Stdnde Ungnad ersuchten, seine Ricktrittsabsichten zu tGberdenken

und aufzugeben, und Koénig Ferdinand baten, er moge ,,zum Nutzen des Vaterlands*

18 7y den Gewissensgriinden kam auch noch Ungnads angegriffene Gesundheit dazu. Zimmer-

mann, Landeshauptmann, 211.

19 Epd., 212; Elze, Ungnad, 308.

120 Ober den Reichstag in Augsburg (Der Reichstagsabschied, und die Declaratio Ferdinandea) vgl.
Deutsche Geschichte in Quellen, Bd. 3, Quelle 84, 471-487.

121 Aus der ,,Declaratio Ferdinandea.“ Zit. in Deutsche Geschichte, Bd. 3, Quelle 84.1, 485f.

122 Frass-Ehrfeld, Kérnten 11, 314.

2 Diese befinden sich im HStAS A 191 Bii 5, Ausgestellt am 11., 14. und 18. Mérz 1555.

124 Hans Ungnad an Herzog Christoph. HStAS A 191 Bii 5, Leipzig 29. Marz 1557,

125 Da aber der Allmechtig Gott und Vatter unsers Herren Jesu Christi/ im sein erkanntnu@ auR lau-
ter Gnad und Barmhertzigkeit geoffenbaret und zu erkennen geben/ das alle irdische Gutter wol
Gaben Gottes seyen/ aber Gott nicht angenem noch gefellig/ da sie wider sein willen gebraucht
werden/ [...] furnemlich mit dem vermeinten Gottesdienst/ [...] Da hat sein Gnad sollich ihr siin-
dig Leben/ in vil weg wider den willen Gottes begangen/ anfahen hertzlichen berewen unnd be-
weinen®. Vgl. Andreae, Leich-Predig, Jakob Andreae, ,,Ein Christliche Leichpredig bey der Be-
grebnul? des Wolgebornen Herren/ Herrn Hansen Ungnaden/ Freyherrn zu Sonneck/ Ré. Kay.
Ma. Rat/ auf den Sonntag Trinitatis Anno 1565 gehalten.”, Tiibingen 1565, 39.
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mit Ungnad verhandeln, beharrte dieser auf seinem Entschluss. Fiir Ferdinand waren
dieser Schritt und die damit verbundene Publizitat keinesfalls angenehm. Ungnad
hatte besten Kontakt zu mehreren Reichsfiirsten und besal im Erzherzogtum Oster-
reich hochstes Ansehen.'® Die steirische Landschaft trat am 16. Marz 1555 in
warmster Weise, unter besonderer Hervorhebung seiner langjahrigen treuen Dienste,
seiner militarischen Verdienste und der von ihm gebrachten Opfer fir ihn ein und
empfahl seine Sache dem Konig.**’ Am 14. Dezember 1555 schrieben die Land-
stdnde bereits nach Wittenberg, um Ungnad zu ersuchen, als ihr Bevollméchtigter
am Mitte Janner des folgenden Jahres in Wien stattfindenden Ausschusslandtag zu
erscheinen, da sie zu ihm das groRte Vertrauen hatten und er schon seit langen Jah-
ren ihre Angelegenheiten am besten kenne. Diese Bitte schlug Ungnad ab, gab aber
Verhaltensratschlage.*®® Spatere Versuche Dritter, eine Riickkehr Hans Ungnads zu
erreichen, wies Konig Ferdinand 1. verargert zurtick: ,, [...},,hab ich ihn nit haissen

wegkziechen, will ich in nit haissen widerkumen.“*#

1.2.2 Probleme mit den innerdésterreichischen Standen

Im Unterschied zu den Donauldndern gab es in Innergsterreich ein zahes Ringen
um die Anerkennung der lutherischen Reformation. Der in seinem katholischen
Glauben gefestigte Erzherzog Karl von Innergsterreich leistete, gestiitzt von seiner
Gemabhlin, der streng katholischen und &uRerst frommen bayerischen Prinzessin Ma-
ria von Wittelsbach, hartnackigen Widerstand. 1572 wurde aber in Innerésterreich
der Druck der Stande unter der Fuhrung der Steiermark so grof3, dass Karl auf dem
Landtag in Graz mit der sogenannten ,,Pazifikation* dieselben Zugestandnisse ma-
chen musste wie sein Bruder, Kaiser Maximilian Il. in Ober- und Niederoster-
reich.**

Die ungeheuren Kosten der zu errichtenden Militérgrenze gegen die Osmanen
veranlassten die Stdnde Innerésterreichs neuerlich zu Forderungen an den Landes-
herren, noch gréRere Religions- und Kultusfreiheit zu gewahren. Der so unter Druck

geratene Landesfurst bestatigte daher unter groRten Gewissensnéten 1578 auf dem

126 Disen ieren Hauptman haben die Lanndleut in Steyer fast lieb gehabt, hochgehalten und aufge-

wartet, nit anderst als irem Landsfursten, des ime Neyd und Nachredt gehort”. Zit. nach Zim-

mermann, Landeshauptmann, 213.

Loserth, Reformation, 110.

Zimmermann, Landeshauptmann, 212.

Zit. nach Emil Kiimmel, Uber eine Landeshauptmanns-Chronik des 16. Jahrhunderts, in: Beitra-

ge zur Kunde steierm. Geschichtsquellen 15, Graz 1878, 67-73, hier 72.
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Landtag in Bruck/Mur die 1572 gemachten Zusagen der ,,Grazer Pazifikation*, mit
dem sogenannten ,,Brucker Libell*, allerdings nur mindlich ,,auf Ehr und Gewis-
sen®. Dieses ,,Brucker Libell* wurde von allen Seiten als entscheidender machtpoli-
tischer Erfolg flr die durch die L&nder vertretene protestantische Sache empfunden.
Den Standen war es somit gelungen, den Landesherrn zum Verzicht auf Rechte zu

zwingen, die ihm der Augsburger Religionsfrieden gewahrte.***

2. Protestantismus in Ungarn

»In der frihen Neuzeit wurde das Leben der Menschen in einem ungewohnlich
hohem Mal} dadurch gepragt, welche Konfession und Kirche in ihrem Lebensraum
die dominante Stellung innehatten, mit welchen Gesellschaftsstrukturen sie verbun-
den waren, wie sie sich im Spektrum der konkurrierenden Konfessionen zu behaup-
ten vermochten, wie sie an die Machtstrukturen gebunden und wie sie fahig waren,
diese zu legitimieren. Die Verbindung mit den dominanten Gesellschaftsschichten
und der Staatsgewalt garantierte den Status einer ,privilegierten* oder staatlichen
Konfession. Sie burgte fiir eine problemlose Pastoration und Verkindigung von
Gottes Wort, fiir die Entwicklung eigener Strukturen und fur die Mdglichkeit, den
Zielen, die sich aus der Aufgabe, Gottes Wort zu verwirklichen, ergaben.“**?

Der Historiker Markus Hein (Leipzig) erlauterte in einem Vortrag die histori-
schen Hintergriinde der ,,Ausstrahlung der Reformation auf Stidosteuropa®. Da nach
der Schlacht bei Mohacs am 29. August 1526 das Reich der Stephanskrone, das mit-
telalterliche Ungarn, in drei Teile geteilt wurde, ergaben sich fir die reformatorische
Lehre neue Mdglichkeiten der Entfaltung, vor allem aufgrund der Unterstiitzung der
relativ eigenstandigen Adligen und Magnaten. Durch das Studium ungarischer Stu-
denten an der Wittenberger Universitat konnte die Reformation in der Prdgung von
Philipp Melanchthon auch in den ehemaligen Landern der Stephanskrone Ful fas-
sen. Die gleichen Unklarheiten, die unter den Reformatoren in Wittenberg zu Strei-
tigkeiten gefuhrt hatten, pragten auch die ungarische Reformationsbewegung, so
dass sie sich bis 1570 fast vollstandig in drei Lager teilte."*®

Der nordostliche Teil des Kdnigreichs Ungarn war eine wichtige Region in der
Geschichte der ungarischen Reformation. Im Norden lag die multiethnische Zips mit

wichtigen Stadten wie KeSmarok (Késmark, Késmark) und Levoca (L0Osce, Leut-

131 | eeb, Streit 210f.
132 Kowalska, Staat, 25.
133 vgl. URL: www.H-Soz-u-Kult (Oktober, 2008), abgefragt am 04.09.12.
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schach), etwas ostlich davon befand sich die Stadt Bardejov( Bértfa, Bartfeld)), wo
ein Schuler Melanchthons, Leonhard Stockel, im Jahre 1539 ein ,,Gymnasium Illust-
re* grindete. Die Reformation begann in Ungarn bei den deutschsprachigen Biirgern
und spater hatten sich auch ungarische Adelige den protestantischen Richtungen an-
geschlossen. Das sogenannte ,,cuius regio, eius religio* - Prinzip des Augsburger
Religionsfriedens galt nicht fir das Ungarn des 16. Jahrhunderts, die Reformation
beider Richtungen, setzte sich auch gegen den Widerstand der wenigen katholischen
Adeligen und der Habsburger im Land der Stephanskrone durch. Im siidlicheren Teil
bildeten die Marktflecken des Tokajer Weingebiets das Zentrum der Reformation. In
dieser ungarischsprachigen Gegend griindete man im Jahre 1547 nach dem Bartfel-
der Beispiel das Gymnasium zu Sarospatak. Der dort gesprochene Dialekt wurde die
Grundlage der ungarischen Gemein- und Schriftsprache, im Marktflecken Vizsolyi
erschien 1590 die erste vollstdndige Bibellbersetzung. Zwischen 1558 und1566 ent-
standen in der Folge die verschiedenen protestantischen Konfessionen: im Silden
bildeten sich vier reformierte Seniorate (Calvinisten), im Norden war die Mehrheit
der Deutschen und der Slowaken lutherisch geblieben. Am Ende des Jahrhunderts
entstand in der Zips eine starke kryptocalvinistische Bewegung, und zwischen den
zwei protestantischen Konfessionen war die grofite Stadt Nordostungarns, Kosice,
der StofRpunkt. Am Anfang des 17. Jahrhunderts zwang die gewalttatige Gegenre-
formation Calvinisten und Lutheraner in Kosi¢e zu einer Annaherung und einem
Kompromiss.***

Schon vor 1526 fanden Nachrichten vom reformatorischen Auftreten Martin Lu-
thers ihren Weg nach Ungarn (durch ausléandischen Kaufleuten, ungarische Kleri-
kern und Studenten). 1521 hielt es der Erzbischof von Esztergom (Gran) sogar fur
notwendig, die gegen Luther gerichtete papstliche Bannbulle in allen wichtigen Kir-
chen Ungarns verlesen zu lassen. Der Landtag von Buda 1523 wandte gegen die Lu-
theraner den Ketzerparagraphen an, der Lebens- und Vermodgensverlust verhéngte.
Der vierte Gesetzesartikel des Landtags von 1525 verurteilte sie dann zum Feuertod,
doch kam es zu keiner durchgreifenden Verfolgung, weil die Reformation inzwi-
schen einige einflussreiche Beschiitzer gefunden hatte. ***Schon vor der Katastrophe
von Mohécs lernten die Deutschensprachigen die Forderungen Luthers in der rei-

134 Andras Szab6, Die Reformation in Nordostungarn, in: URL: http://www.oeaw.ac.at/byzanz/
ref/ref005_14.htm, Abgefragt 10.07.2012.
135 Bucsay, Geschichte, 21f.
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nen, die Ungarn in entstellter Form kennen.** Erst die Folgen von Mohécs veran-
lassten breitere Schichten zu einer grindlichen Prifung des Anliegens der Reforma-
tion. Fir sie war die Niederlage von Mohacs ein Gottesurteil und den Besten und
um das Wohl des Vaterland Besorgten, erschien die Reformation eine unaufschieb-
bare Notwendigkeit und eine innere Kraftquelle des christlichen Glaubens, als eine
von Gott geschenkte Zuflucht.”*” Doch das reformationsfeindliche Verhalten des
neuen Konigs Ferdinand®® und der Hierarchie der alten Kirche machten kein Hehl
daraus, dass sie die ,,Ketzerei* liquidieren wollten und nur aus taktischen Ricksich-
ten auf die Protestanten im eigenen Lager die radikale Unterdriickung hinausscho-
ben. Auf dem Landtag 1548 forderte Ferdinand die Wiederherstellung der katholi-
schen Kirche und die Beseitigung der Héresie. Die Verbreitung der Reformation
konnte aber weder durch Terror, noch gegen sie gerichteten Gesetze zum Stillstand
gebracht, ja nicht einmal ernstlich verlangsamt werden. **In den letzten Jahrzehnten
des 16. Jahrhunderts machten die Protestanten mindestens neunzig Prozent der Be-
volkerung aus, von der alten Kirche verblieb nur hie und da eine ,,Insel*. Erhalten
blieben noch die Erzbischofs- und Bischofsstiihle, doch das Volk betrachtete die
Papstkirche als erledigt. Vielleicht hoffte man aber auch auf den friiher oder spater
erfolgenden Ubertritt des hohen katholischen Klerus zur Reformation. Diese Duld-
samkeit mussten die Protestanten spater teuer bezahlen, denn die Gegenreformation
stiitzte sich spater aulRer auf den Jesuitenorden vor allem auf die Erzbischofs- und
Bischofsstiihle.**°

Fur die Habsburger, seit 1526 Konige von Ungarn, wurde die Identifizierung mit
dem Katholizismus und der romisch-katholischen Kirche bereits unmittelbar nach
der Entstehung des neuen Staatsgebildes zum Symbol der Einheit und Festigkeit ei-
nes konfessionell, ethnisch, wirtschaftlich sowie kulturell stark differenzierten
Bundnisses von Landern, aus denen die Monarchie bestand, geworden. In der
Durchsetzung der ,,pietas austriaca®, einer aktiven staatlichen Unterstiitzung der Re-

katholisierung, wie z. B. Foérderungen der Stiftungen sowie weiterer kirchlicher In-

36 Bucsay, Geschichte, 22.

57 Ders., 24.

38 Die Schlacht von Mohécs am 29. August 1526 war eine bittere Zasur in der Geschichte Ungarns,
es war das Ende der jagiellonischen Dynastie. Durch den Tod Kénig Ludwigs Il. und eines Grol3-
teils der geistlichen und politischen Elite des Landes, sowie das Ende der Souveranitat des Ko-
nigreiches. Durch die 1541 erfolgte Dreiteilung des Landes, die fast 150 Jahre dauerte, kam es
auch zu einem unterschiedlichen Verlauf der Reformation in den drei Teilen des Landes. Siehe
Istvan Gydérgy Téth (Hg.), Geschichte Ungarns, Budapest 2005, 219-244.
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stitutionen durch die einzelnen Herrscher, und in der Formulierung und Durchset-
zung von Prinzipien der Kirchenpolitik den Nichtkatholiken gegenuber kann man
die Zielrichtung, welche auf die konfessionelle Homogenitéat der Bevolkerung ab-
Zielte, ersehen.**

Von einer eindeutigen, zielbewussten Verwirklichung dieser staatlichen Kir-
chenpolitik konnte man im 16. und 17. Jahrhundert allerdings nicht sprechen. Insbe-
sondere wéhrend des turbulenten 16. Jahrhunderts machte die staatliche Gewalt der
protestantischen Kirchen grundsatzliche Konzessionen und akzeptierte den “Status
quo.‘.142
Da Ungarn nicht Teil des Heiligen ROmischen Reiches war, galten flr den Ver-
lauf der Reformation véllig andere Rahmenbedingungen als in den habsburgischen
Erblandern. Die Machtverhéltnisse zwischen Konig und Adel (vor allem Hochadel
und (Magnatenfamilien) waren deutlich zugunsten des Adels verschoben und zudem
noch gesetzlich verankert.!*® Die Macht der Magnaten konnte von den habsburgi-
schen Herrschern hdchstens nur fur kurze Zeit ausgeschaltet werden, deshalb hatten
wahrend der Reformation und auch in der Gegenreformation die jeweiligen adeligen
Grundherren vor Ort die fihrende Rolle inne, gegen ihren erklarten Willen konnte
sich die staatliche Gewalt nicht durchsetzen.**

1541 kamen die Osmanen in den Besitz von Ofen (1686 wurde Ofen von den
Truppen Kaiser Leopolds zuriickerobert) und damit zerfiel Ungarn bis1699 (im
Frieden Karlowitz verloren die Osmanen ihre ungarischen Gebiete) in drei Teile:
das osmanisch besetzte Mittelungarn, das habsburgische Konigreich Ungarn, das
den nordwestlichen Teil mit PreSporok (friiherer Name von Bratislava) als Haupt-
stadt umfasste und in dem sich die katholische Religion weitgehend behaupten
konnte; und das unter osmanischer Oberhoheit stehende selbststandige Flrstentum
Siebenbiirgen.**> Diese Dreiteilung brachte eine wesentlich kompliziertere religiése
Situation. Durch die drei bzw. vier (in Siebenbirgen) Konfessionen, die oft neben-

einander, aber oft auch gegeneinander agierten. War es zuerst das Luthertum, wel-

11 vgl. Anna Coreth, Pietas austriaca. Osterreichische Frommigkeit im Barock, Miinchen #1982;

Kowalska, Staat, 25.

In Ungarn bedeutete das die Akzeptierung von drei Glaubensbekenntnissen, die die ,,Confessio
Augustana® zum Vorbild hatten. VVgl. David P. Daniel, Konfessionalisierung der Reformation
und die gesellschaftliche Bedeutung der Augsburger Konfession in Mittel- und Osteuropa, in: Pe-
ter Kénya, Acta Collegii evangelie PreSoviensis, Bd. V, PreSov 2000, 15-23.

1222 gab Andreas Il. die ,,Goldene Bulle* heraus, welche die Privilegien der Adeligen beinhaltet.
Vgl. Té6th, Geschichte, 805.

14 \vgl. Leeb, Streit, 267.

%5 Radvanszky, Grundziige, 59.
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ches in den deutschsprachigen Siedlungsgebieten Fuld gefasst hatte, bekamen die
Lutheraner ab der Mitte des 16. Jahrhunderts die Konkurrenz der Schweizer Refor-
matoren in Ungarn zu spuren, wobei die Calvinisten den grofiten Erfolg hatten und
sich die Mehrheit der Ungarn bereits 1570 fur diese Richtung entschied. Einige sa-
hen in dem Wechsel vom Augsburger zum Helvetischen Bekenntnis eine Reaktion
auf die deutschen Wurzeln des Luthertums.**® Im kéniglichen Ungarn war die Iden-
tifizierung mit dem Katholizismus bereits unmittelbar nach der Entstehung des neu-
en Staatsgebildes 1526 zum Symbol einer konfessionellen Einheit geworden, aber
erst mit den militarischen Erfolgen gegen die Osmanen, konnten die Habsburger die
Rekatholisierung schrittweise auch in den anderen Landesteilen bis zur endgltigen
Befreiung des Landes von den Osmanen fortsetzen.™*’ Damit fiel der von den Os-
manen eroberte Landesteil und das Vasallentum Siebenbiirgen an die Habsburger
und die Einheit Ungarns war wieder hergestellt, allerdings unter habsburgischer

Herrschaft.'*®

146 Robert J. W. Evans, Das Werden der Habsburgermonarchie 1550 — 1700. Gesellschaft, Kultur,
Institutionen, Wien u.a. 1986, 28.

“7 Ders., Werden, 101f.

18 Fata, Ungarn, 18.
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»L---] Darumb sollen sie billich nicht Jesuiter,
sondern Jesu-Wilder, Jebuliter, Esauiter, Jesabeliter
heissen, und sich nennen, die von der Gesellschaft
der Propheten Jesabel, das ist, der Baalpfaffen, oder,
von der Gesellschaft der Phariseer, Samariter, und
anderer solcher Teuffels Aposteln [...]“

(Aus einer Anti-Jesuitenschrift des Stuttgarter
Hofpredigers Lukas Osiander, 1534—1604)149

I11. Die Gegenreformation in Innerdsterreich und Ungarn

Gemeinhin wird der Sieg des Protestantismus als ,,Reformation”, seine Uber-
windung als ,,Gegenreformation” bezeichnet. In Ober- Nieder6sterreich und In-
nerdsterreich ging tGber den Adel und die Grundherrschaften der lutherische Konfes-
sionalisierungsprozess erfolgreich voran, doch konnte der Zustand von monokonfes-
sionellen Landern nicht erreicht werden.™® Auch in Béhmen war der Abfall von der
»alten Kirche* so allgemein, dass die Protestanten auf einen Sieg ihres Glaubens
hoffen konnten. In Béhmen war der ,,konfessionelle Boden* fur die Protestanten,
durch die immer noch vorhandenen unterschwelligen hussitischen Strémungen,
,vorgeackert” worden, wodurch das Vordringen des Protestantismus begunstigt
wurde.™®* Ab der zweiten Halfte des 16. Jahrhunderts gab es die ersten Ansatze ei-
ner gegenldaufigen katholischen Bewegung, die sich um die Jahrhundertwende 1600
stark beschleunigte und wahrend des DreiRigjahrigen Krieges einen ersten Ab-
schluss fand. In Ober- und Niedergsterreich sowie in Innerdsterreich stellten sich
Konfessionalisierung und Sozialdisziplinierung als Gbergreifende Vorgéange dar, die
zuerst evangelisch, spéter katholisch gepragt waren. Der eigentlichen katholischen
Konfessionalisierung der Bevoélkerung gingen die erzwungene und teilweise gewalt-
same Beseitigung des evangelischen Kirchenwesens, sowie die Brechung der religi-
onspolitischen Macht der protestantischen Stdnde voraus. Als eine der, wenn nicht
die“ Speerspitze der Gegenreformation bezeichnete man die Jesuiten.*2

Ein wichtiges Instrument der Jesuiten war die Beichte, der Ignatius eine beson-
dere Bedeutung beigemessen hat. Fulop-Miller schrieb dazu: “ In dem MaRe aber,
als die Jesuiten eine immer groRere Zahl von Beichtkinder gewannen, entwickelte
sich in ihnen auch die Erkenntnis, dass nicht bloR die Macht tiber die Seelen der

Masse wichtig sei, sondern vor allem die Beherrschung jener wichtigen Menschen in

149 7it. bei Barthel, Jesuiten, 21.
130 | eeb, Streit, 240.
131 Evans, Werden, 27
152 | eeb, Streit, 240f.
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einflussreicher Stellung, von denen das Schicksal der VVolker abhing. Von dem Au-
genblick, da ihnen nach und nach das Gewissen der Konige und der Fursten zufiel,
begann erst die eigentliche politische Rolle der Jesuiten. [...] Als man an ihn heran-
trat, den Firsten Beichtvéter zu stellen, erhob sich anfangs manches Bedenken, ob
denn die Annahme so hoher Stellungen mit der Demut zu vereinbaren sei. Ignatius
aber setzte sich alsbald Uber diese Zweifel hinweg und befahl seinen Jungern, das
Amt Beichtvaters bei Hofe nicht auszuschlagenden.“*®3

[...] Als die Jesuiten eine immer groRere Zahl von Beichtkinder gewannen, entwi-
ckelte sich in ihnen auch die Erkenntnis, dass nicht bloRR die Macht tber die Seelen
der Masse wichtig sei, sondern vor allem die Beherrschung jener wichtigen Men-
schen in einflussreicher Stellung, von denen das Schicksal der Volker abhing. Von
dem Augenblick, da ihnen nach und nach das Gewissen der Konige und der Firsten

zufiel, begann erst die eigentliche politische Rolle der Jesuiten. [...].“***

1. Die Rolle der Jesuiten in der Gegenreformation

Petrus Canisius schrieb am 5. Februar 1545 an Oswald Graf S"Heerenbergh Uber
sein Selbstverstandnis als Jesuit: ,,Wir halten treu unseren Ordenssatzungen fest, die
wir als Gefolgsleute Christi erwéhlt haben; allerdings verfolgen uns manche mit
Hass und Feindschaft, und dies hat uns den Namen *Jesuiten’ eingetragen. Wir den-
ken jedoch nicht daran, jenen heiligsten Namen flr uns allein in Beschlag zu neh-
men, die wir ja kaum seine Junger, sondern hdchstens seine Knechte sind, dem
Kriegsdienst des Kreuzes verschrieben. [...] Wir wissen wohl, ja wir haben es selbst
schon erfahren, dass wir im Dienst des Kreuzes Christi wie alle seine Getreuen, Ge-
fahren, Unannehmlichkeiten und Ungluick zu ertragen haben, besonders in diesem
verwilderten Jahrhundert, das alle Frommigkeit verachtet, voll Aberglauben ist und
die Ehre des Kreuzes Christi als Schande verschmaht. Aber umso fester ist unser
Entschluss, und wir wappnen uns gegen alle Gefahren dieses Lebens, damit der Herr
des Weinbergs, wenn er einmal Arbeiter zur Lese senden will, geeignete Arbeiter an

uns finde [...].“**°

153 Fiilep-Miiller, Jesuiten, 102f.

4 Ders., 102f.

1% gjegfried Hofmann, Petrus Canisius und Ingolstadt, in: Beatrix Ettelt/Karl Batz u.a. (Hg.), Die
Jesuiten in Ingolstadt 1549-1773, Katalog der Ausstellung des Stadtarchivs, der wissenschaftli-
chen Stadthibliothek und des Stadtmuseums Ingolstadt [Ingolstadt 12. Oktober 1991 bis 12. Jan-
ner 1992], Ingolstadt 1992, 16-28, hier 27. Zit. wird aus: Siegfried Seifert, Briefe des hl. Petrus
Canisius, Leipzig 1983, 97-99.
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,»,Dass es in Innerdsterreich zu einem Umschwung zugunsten der katholischen
Religion kam, war den Jesuiten samt ihrer Pddagogik und Diplomatie zu verdanken.
Es war zuerst das stille Wirken von Pater Peter Faber, der 1540 als erster Jesuit den
Boden des Reiches betrat. Er war der Alteste aus dem Pariser Freundeskreis des Ig-
natius, der zur Teilnehmer am diplomatischen Tross Kaiser Karls V. zu den Religi-
onsgesprachen in Worms und Regensburg eingeladen wurde.*®® Er verstarb 1546 in
Rom. Faber vermeinte in seiner Zeit im Reich klar die Ursachen erkannt zu haben,
welche zur Reformation gefuhrt hatten. Er schrieb seine Theorien in drei “Voraus-
setzungen’ nieder, welche er als Grundlagen fiir eine erfolgreiche Gegenreformati-
on ansah.“™’

»Erste Voraussetzung: Faber diagnostizierte die Ursachen des Erfolgs der Re-
formation klar und ohne Schonfarberei wie kaum ein anderer seiner Zeitgenossen®.
In einem Brief an Ignatius schrieb er. ,,Es ist nicht so, dass die Lutheraner durch
Scheingriinde ihrer Lehren so viele VVolker zum Abfall von der romischen Kirche
gebracht hatten; die grofite Schuld an dieser Entwicklung trifft vielmehr die Geist-
lichkeit selbst. Gebe Gott, dass sich in dieser Stadt Worms auch nur zwei oder drei
Priester fanden, die nicht in unerlaubten Verbindungen oder in anderen, 6ffentlich
bekannten Lastern lebten!“!*® Damit hat Faber sicher nicht tbertrieben, denn viele
Priester lebten in wilder Ehe, so dass man in den ,,verkommenen Pfarrhofen eher auf
Pfarrerkinder denn auf Biicher stieB.“**° Dazu kamen noch Trunkenheit, Unbildung
und Bestechlichkeit der Geistlichen. Dies war das Bild, welches sich die einfachen
Menschen von den Priestern machten. In den gelehrten Kreisen gebrauchte man das
Spottwort ,,Courtisanen® fir ,,jene kirchlichen Pfriinden, die statt mit einheimischen
Anwaértern mit romischen Ginstlingen besetzt werden*. Faber zog aus diesen Miss-
stdnden eine Schlussfolgerung, die aber schwer zu realisieren war: ,,Zuerst einmal
galt es, die Missstdnde in der eigenen Kirche zu beseitigen, bevor man an die
Riickgewinnung der Lutheraner” denken konnte.*®

,»,Die zweite Voraussetzung waren fiir Faber die Folgen der Bevolkerungsexplo-
sion, die nach heutigen Schatzungen von 1450 bis 1600, die Bevélkerung Europas

um 17 Millionen auf etwa 50 Millionen* anwachsen lieB. Faber erkannte, dass dies

156 John W. O’Malley SJ, Die friihe Gesellschaft Jesu, in: Reinhold Baumstark (Hg.), Rom in Bay-
ern. Kunst und Spiritualitat der ersten Jesuiten. Katalog zur Ausstellung des Bayrischen Natio-
nalmuseums, Miinchen 1997, 36.

7 Barthel, Jesuiten, 123f.

%8 Epd., 123.

59 Ehd., 123f.

1% Epd., 124.
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eine neue Form von Sozialleistungen verlangte, die in jener Zeit ausschlieBlich im
Bereich der Kirchen lagen. Es waren nicht mehr die milden Gaben eines Martin von
Tours erforderlich, ,,der ohne vom hohen Rol3 zu steigen seinen Mantel per Schwert-
schlag teilte* und diese Hélfte einem Bettler gab, sondern tatige Opfer waren ge-
fragt, denn die Zeit forderte nicht nur den ganzen Mantel, sondern den ganzen Men-
schen. Es war signifikant, dass zu den wenigen, die das begriffen und in die Tat um-
setzten, die Jesuiten und die Theatiner'®* gehérten, die in Predigten und Taten fiir
die sozial Schwachen eintraten.'%?

»Die dritte Voraussetzung galt speziell fur die deutschsprachigen Lander, denn
hier hatten die Birger und Bauern — wenn sie des Lesen- und Schreibens kundig wa-
ren — durch Luther und den Buchdruck Gutenbergs die Bibel und Kirchenlieder in
deutscher, also verstéandlicher Sprache, erhalten. Wer ihnen die nehmen wollte, war
ihr Feind. Dass diese drei Voraussetzungen auch nach Fabers friihen Tod (1546 in
Rom) umgesetzt wurden, war das Verdienst von Peter Canisius, den Faber fir den
Orden gewonnen hatte.“'®® Faber hatte den jungen Theologiestudenten 1543 in die
Gesellschaft Jesu aufgenommen. %

1550 wurde den Jesuiten in einer papstlichen Bulle, die Papst Julius I11. heraus-
gab, die Aufgabe Ubertragen bei der Verteidigung des Glaubens eine aktive Rolle zu
ubernehmen. Nur wenige Monate (1549) vor dieser papstlichen Bulle willigte Ig-
natius in die Bitte von Herzog Wilhelm IV. ein und entsandte Canisius und zwei
weitere Jesuiten ( Alfonso Jay und Alfonso Salmerdn ) an die Universitdt von In-
golstadt. 1551-1552 errichteten Jay und Salmerdn, mit Unterstiitzung von Konig
Ferdinand 1., in Wien das erste Jesuitenkolleg im Reich. ***Als Jay kurz darauf starb
(6. August 1552), iibernahm Canisius dessen Leitung. **®In der Zwischenzeit schlug
Kardinal Giovanni Marone Ignatius vor, ein Kolleg in Rom zu grinden, das junge
Ménner aus dem Reich und Teilen Nordeuropas, die von der Héresie angesteckt wa-
ren, als zukunftige Priester fir ihre Didzesen ausbilden sollte. Auf Grund dieses

Vorschlags des Kardinals eréffnete Ignatius 1553 das Collegium Germanicum, das

181 Die Theatiner waren der erste moderne Reformorden; sie wurden von Bischof Carafa von Chieti
und Cajetan von Thiene (1480-1547) gegriindet und werden nach der Bischofsstadt Carafas,
Theates, Theatiner genannt. 1524 erhielten sie die pépstliche Bestétigung. Sie geloben strenge
Besitzlosigkeit und sind um eine gediegene Ausbildung der Priester bemiiht. Nur &ltere, erprobte
Manner werden aufgenommen. Zit. nach Leonard Holtz, Geschichte des christlichen Ordensle-
ben. Disseldorf 2001, 210.

162" Barthel, Jesuiten 124.

19 Ehd., 124.

164 0’Malley SJ, Gesellschaft, 36.

165 | eeb, Anfange, 241.

186 0'Malley SJ, Gesellschaft,
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erste der nationalen Kollegien, die bis zum heutigen Tag bestehen und beispielhaft
fur die Seminarerziehung in Rom sind.'®” 1555 wurde am Collegio Romano, der
spateren Gregorianischen Universitat, ein Lehrstuhl fir ,,Kontroverstheologie“ ein-
gerichtet, der die Jesuiten fiir die kommenden Auseinandersetzungen mit den Protes-
tanten vorbereiten sollte.**®

Auf Bitte von Papst Julius Ill. entsandte Ignatius 1555 Jeromino Nadal ( 1507-
1580) und Diego Lainez (1512-1565) als pépstliche Theologen und Begleiter von
Kardinal Marone zum Reichstag nach Augsburg. Ignatius stattete Nadal mit unein-
geschrankter Vollmacht aus, um mit den Jesuiten im Reich zu verhandeln. Als
Nadal im Reich ankam, war er Uber die preké&re Situation in der er die katholische
Kirche vorfand, entsetzt. Er bemuhte sich darum, dass das Reich fur seine Mitbrider
in Stideuropa und vor allem fir Ignatius und seine beiden Nachfolger als General-
obere der Gesellschaft Jesu eine besondere Prioritat bekam.'®® , Wehe uns“ schrieb
er, ,wenn wir Deutschland nicht helfen.“'"

Als Petrus Canisius, Claude Jay und Alfonso Salmeron von Ignatius 1549 nach
Ingolstadt gesandt wurden, geschah dies gemaR seiner Anweisungen vom 24. Sep-
tember 1549, um ,, der Ingolstadter Universitat und, soweit es moglich ist, Deutsch-
land in dem zu helfen, was die Richtigkeit des Glaubens, den Gehorsam gegentiber
der Kirche und schlieBlich die solide und gesunde Lebensweise betrifft.“*"* Am 18.
Oktober 1550 wurde er zum Rektor der Universitat Ingolstadt ernannt und ein Jahr
darauf zu deren Vizekanzler, 1553 wurde er Dekan der Theologischen Fakultét in
Wien,'"? 1556 wurde er Provinzoberer in den deutschsprachigen Landern, zu denen
damals auch die Gebiete der Schweiz, Osterreichs, Bohmens, Ungarns und Polens
gehorten. Einer der Aufgaben des Provinzials war die Errichtung von Kollegien.*”
Canisius hielt sich genau an die drei Voraussetzungen Fabers und begann mit der

Sauberung in der katholischen Priesterschaft. Dafur hatte er die Unterstiitzung seiner

%7 0*Malley, SJ, Gesellschaft, 37.

%8 Ders. Gesellschaft, 37. Zit. nach A. Mancia, La controversia con protestanti e i programmi degli
studi teologicinella Compagnia di Gesu, in: Archivum HistoricumSocietatis Jesu, Bd.54. 1985, 3-
43 u. 209-266.

Ders., Gesellschaft, 37. Zitiert nach: J.E. Vercruysse, Nadal et la Contre-Réforme, in: Gregori-
anum, Bd. 72, 1991, 289-315.

Ders., zitiert nach: Epistlae P. Hieronymi Nadal Societas lesu ab anno 1546 ad 1577 (Monumen-
ta Historica Societatis lesu), 4 Bde., Madrid 1898-1905, Commentarii de Instituto Societatis lesu,
Rom 1962, Bd. 4, 215.

Siegfried Hofmann, Der Glaube ist ein Liecht der Seelen, ein Thir des Lebens, ein Grundvest der
Seligkeit, Zum Charakterbild des Petrus Canisius,, in; Baumstark, Rom, 43. Dazu: I. v. Loyola,
Briefe und Unterweisungen, Ubersetzt P.Knauer, Wiirzburg 1993, 166-174.

2 Hofmann, Glaube, 44.

3 Ders., 46
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Oberen!“!™ Neun Jahre spater, als sich die Zustande in der katholischen Kirche ge-
bessert hatten, begann der Angriff auf die geistigen Bastionen des Luthertums. In ei-
ner Analyse der politischen Zustande, die er 1565 der zweiten Generalkongregation
vorlegte, liel er es nicht an Deutlichkeit fehlen: ,,Da nun die Firsten und Stadtma-
gistrate in Deutschland gar viel vermdgen, missen wir mit Sorgfalt alles zu vermei-
den suchen, was bei diesen hohen Herren Abneigung und Missstimmung gegen uns
erzeugen koénne, viel mehr muss man geflissentlich all das betreiben, was zur Erhal-
tung und Forderung des Wohlwollens dieser hochmdgenden Herren beitragt. Dazu
gehort, dass wir gute Prediger, bedeutende Theologieprofessoren, tuchtige Schrift-
steller, erfahrene Lehrer, eifrige Beichtvater und beim Volk beliebte Priester in
Deutschland einsetzen [...]. Canisius hatte die Lektion, die Luther der Katholischen
Kirche erteilt hat, genau verstanden und der Kampf um den Glauben wurde aus der
Kirche in den Alltag hineingetragen.“!"

Canisius war Pragmatiker und hielt mehr von schulischer Erziehung als von Ex-
erzitien, sein Ziel war wesentlich weiter gesteckt als jenes von Peter Faber. Er wollte
nicht nur die momentane, sondern vor allem die néchste Generation, also die damals
Finfzehnjdhrigen dem Katholizismus zuriickgewinnen. So wurden fur und durch ihn
die Schulstuben und die Horséle der Universitaten die wichtigsten Kampfplatze, auf
denen um die deutschen Glaubigen gerungen wurde. Die Jesuiten verfligten in die-
sem Kampf Uber Einrichtungen, die sich bereits an anderen Platzen und in anderen
Landern bewahrt hatten: ihre Kollegien und Universitaten.*"

Wenn die Situation im konfessionellen Dualismus gekennzeichnet werden soll,
dann waren die eifrigsten und kompromisslosesten Gestalten an den Antipoden des
religiésen Spektrums ,,die Calvinisten von Genf und die Jesuiten von Rom, beide
gleichermal3en unverzagt an den Schwanzen zusammengebunden, einen Feuerbrand
zwischen sich.“*"” Laut einer Predigt von James Brooks aus dem Jahr 1553 war der
Protestantismus ,,der dreckige Abschaum®, aus dem ,,all diese Tragddien, die nahezu
uber alle Christenheit gewdtet”, herausgekommen waren, ,,von welchen letztlich so
viele stinkende, schmutzige, ansteckende Haresien geschiirt wurden“.!’® | Die Hare-
sie war ein Fieber, das gekihlt werden musste, ein Exkrement das man beseitigen, ja

ein Ungleichgewicht der Safte, das wieder gerichtet werden musste. Die Jesuiten

7% Barthel, Jesuiten, 123

1> Ders. 126.

7% Ders. 126

Y7 \Wright, Jesuiten, 37. Zit. nach: David Owen, The Puritan turn’d Jesuit, sig.A3.
18 Ebd. 37. Zit. nach: James Brook, A Sermon very notable. 1553, sig.B2v.
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[...] waren spirituellen Arzte, die das Antidot, das Gegengift, verteilten das reini-
gende, kauterisierende"°Mittel, mit dem sie Protestanten entmutigte und abtriinnige
Katholiken heilten.**®

Die mitteleuropdischen habsburgischen Lander waren einer der Hauptschauplat-
ze des Ringens zwischen Katholizismus und Protestantismus, darum wurden sie

zum wichtigsten Einsatzgebiet fiir die Kompanie Jesu.'®!

Abb. 2: Die Ankunft der ersten Jesuiten in Ingolstadt. Fresko von Oskar Martin Amorbach,
1936.Hohe Schule Ingolstadt, Treppenhaus.

Herzog Albrecht V. von Bayern, der seine Ausbildung in Ingolstadt, der alten ka-
tholischen Stadt, erhalten hatte, bat die Jesuiten, die Ketzerei des Protestantismus
wirksam zu bekampfen: ,,Am 7.Juli des Jahres 1556 hielten acht Patres und zwolf
jesuitische Scholaren [...] ihren Einzug in Ingolstadt (Abb.2). Damit begann in Bay-
ern ein neues Zeitalter [...]. Selbst der Staat erhielt ein anderes Geprage. [...] roma-
nisch-katholische Ideale waren maRgebend fir die Politik der Flrsten und die Le-

bensfiihrung der héheren Stande. Der groben Volksseele ward er nicht machtig [...].

7% vgl. URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Kauterisation - abgefragt am 11.09.2012.

180 Text und Zitate bei Wright, Jesuiten, 37f

181 \/gl. O’Malley; Jesuiten, 220-222; ders., Gesellschaft 37; Frieder Ludwig. Zur ,,Verteidigung und
Verbreitung des Glaubens®, in: ZfK 112, Stuttgart 2001,,44
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Nun wurde es unter der eisernen Zucht des Staates und der verjingten Kirche wieder
fromm katholisch, gehorsam, fanatisch unduldsam gegen alle Ketzerei.“'®,

Albrecht V. war bei der Sicherstellung des ,,Seelenheils® seiner Untertanen
grindlich. ,,Sobald die Patres in Bayern anlangten, schlug er gegeniber den Protes-
tanten und protestantisch Gesinnten scharfere Tone an. Seit 1563 trieb er die Hartna-
ckigen unnachsichtig aus dem Lande, kurierte die Taufer, wie der Jesuit Agricola
riihmte, gnadenlos mit Feuer, Wasser und Schwert.“*®®* Man kann die Geisteshal-
tung, die die Patres in dieses Bollwerk des Glaubens hineinbrachten, am besten be-
urteilen, wenn man das Folgende liest: ,,Auch der Ingolstadter Jesuit Mayrhofer
lehrte in seinem ,,Predikantenspiegel”, die Tétung von Protestanten sei nicht mehr
wider die Billigkeit, als wenn einer sage, die Dieb, die Minzfalscher, die Totschlé-
ger, die Aufriihrer kénne und solle man am Leben strafen.“!®*

Immerhin verging fast ein Menschenalter, ehe die Verfolgung ihr Ziel erreichte.
Noch 1586 wurden durch die mahrischen Wiedertaufer'®> Herzog Wilhelm 600 Leu-
te ,,abpraktiziert* (abgenommen, Anm.). Fir ein so diunn bevolkertes Land ein ge-
fahrlicher Aderlass! ,,Aber Gottes Ehre und das Seelenheil, gehen allen weltlichen

Rucksichten vor, 8¢

rechtfertigte Wilhelm sein VVorgehen beim Miinchner Rat.
Stlck fur Stuck ging samtliche Katechese in Bayern an die Jesuiten tiber und das
Land wurde so zum Ausgangspunkt fir deren Eindringen in den deutschsprachigen
Raum. ,,Seit 1585 bekehrten die Jesuiten im kdlnischen Teile von Westfalen die Be-
volkerung, 1586 erschienen sie in Neuf3 und in der Kdlnischen Residenz Bonn, 1587
er6ffneten sie in Hildesheim, 1588 in Munster ein Kolleg, das 1618 schon an 1300
Schiiler zéhlte. Ein grofRer Teil des westlichen Deutschlands war damit dank dem
Hause Wittelsbach und den Jesuiten dem Katholizismus wieder erobert. Fast noch
wichtiger fir die Gegenreformation wurde aber das Bundnis der Wittelsbacher und

Jesuiten fir die osterreichischen Lander.“®’

182 \/gl. B6hmer, Jesuiten, 89, 104, 112, 114; Haub, Geschichte, 42.

18 Haub, Geschichte, 68f.

184 Eillop-Miiller, Jesuiten, 426.

185 74 den mahrischen Wiedertaufern zahlte man in erster Linie die Hutterer, die vor allem aus Sid-
tirol nach Méahren geflohen waren und sich dort unter dem Schutz des mahrischen Adels zu neu-
en Gemeinden zusammen fanden. Hutterische Missionare warben fiir das hutterische Gemeinde-
modell. Die hutterische Glaubenspraxis beruft sich auf Gitergemeinschaft, Gewaltlosigkeit, den
Gedanken von der ,,Absonderung von der Welt* und eine enge Ethik. Bekannteste Vertreter wa-
ren Hans Hut und der spéter in Wien hingerichtete Balthasar Hubmaier. Ausfiihrlich dazu vgl.
Hans Joachim Hillebrand, Bibliographie des Taufertums, 1520-1630, Gutersloh 1962.

186 Bghmer, Jesuiten, 68f.

187 \v/gl. Béhmer, Jesuiten, 70-72.
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1550 erschien zum ersten Mal ,,die Verteidigung des Glaubens“ an herausragen-
der Stelle in der neuen Fassung der ,,Formula Instituti“.*® Als die Gesellschaft
wuchs, wurde die Bekdmpfung der Haresie zu genau der Tatigkeit, mit der viele Je-
suiten ihre Laufbahn verbringen sollten. Dieses Ziel beeinflusste unweigerlich ihre
Struktur, denn anfangs war es kein Plan, die Erzharetiker von Genf und Wittenberg
zu bek&mpfen. Anfangs fungierte der Konflikt mit dem Protestantismus nur als Ku-
lisse, aber ebenso ging die Gesellschaft Jesu keine konfessionellen Kdmpfe in Euro-

pa des 16. Jahrhunderts aus dem Weg.*®

Von den theologischen Anliegen der Re-
formation waren die Jesuiten vollig unbeeindruckt, ihre Haltung gegeniiber dem
Protestantismus war unversohnlich. ,,Die Jesuiten wussten genau, wie man rheto-
risch punktete und waren nicht gerade zurtickhaltend, wenn es darum ging, ihre pro-
testantischen Gegner zu beleidigen. [...] Alle Jesuiten wollten den Protestantismus
so schnell und so nachhaltig als moglich zerstoren, eine der wenigen Verallgemeine-
rungen, die man Giber sie machen konnte*,*%

In Seminaren in ganz Europa bildete die ,,Societas Jesu® ihre Priester (Jesuiten
und Nichtjesuiten) aus, die fir eine Karriere in der Kampflinie der Gegenreformati-
on bestimmt waren. Dort war es ihre Pflicht, ,,das verborgene Gift der héretischen
Lehre zu suchen und zu widerlegen, und dann den entwurzelten Stamm des Baums
des Glaubens wieder einzupflanzen“, wie es 1552 schriftlich festgehalten wurde.***

»Wenn es darum ging, ihren politischen Einfluss zu sichern, so waren die Jesui-
ten nicht im Mindesten weniger kdmpferisch und rieten zu unbeirrter Feindschaft
gegenuiber konkurrierenden protestantischen Mé&chten. [...] Es war ein Krieg, in
dem viele der katholischen Schlusselfiguren wie Kénig Ferdinand von Béhmen (als
Kaiser der I1.), oder die Generéle der Katholischen Liga, Wallenstein und Tilly, eine
jesuitische Bildung erhalten hatten. Wéahrend des gesamten Konfliktes erteilten die
Jesuiten ausgesprochen militante Ratschlage.“!®?

Wie haben die frihen Jesuiten die Reformation verstanden? Zuerst akzeptierten
sie die Grundthese, dass sie heterodox sei. Zweitens griffen sie auf die schon lange
ubliche Erklarung zuriick, wonach jedes groRere Unglick, seine Ursache in den

Sitinden der Christen habe. Diese Erklarung war seit langem gebréuchlich und wurde

188 \/gl. 0" Malley, Jesuiten, 318.

189 Wright, Jesuiten, 34f.

0 Epd., 41f.

191 Kirstin Noreen, Ecclesiae militantis triumphi: Jesuit iconography and the Counter-Reformation,
in: Sixteenth Century Journal 29, Kirksville 1998, 689-714, hier 695.

192 \Wright, Jesuiten, 43.
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zum Beispiel fur den Einfall der Osmanen in Europa zu Beginn des Jahrhunderts
herangezogen.™® |, Glaubte sich die katholische Seite darin einig zu sein, dass Kir-
chenspaltung und Ketzerei Schuld habe an dem Vordringen der Osmanen, so sprach
die evangelische Seite von der Zuchtrute, die Gott in diesen gesandt habe, um Ab-
gotterei und moralische Verkommenheit der Papstkirche zu strafe.“*** Fiir Martin
Luther, der in mehreren groRen Abhandlungen und Predigten auf die Tirkengefahr
einging, waren ,,der Turke* und ,,der Papst” Inkarnationen des Antichristen, welche
die Endzeit der Welt heimsuchten.'*® Tataren und Tiirken waren fiir ihn ,flagella et
virga Dei* und somit Bestandteil der Heilsokonomie Gottes, der tber die Christen-
heit die osmanische Zuchtrute und Plage sandte, um durch sie seine Christen zu ret-
ten.l%

Die wesentlich tieferen Probleme dieser Zeit waren allerdings die Skandale von
ignoranten und unmoralischen Klerikern, was zweifellos das religiése Bewusstsein
der Menschen der damaligen Zeit beeinflusste. Besonders Nadal, der ,,commissari-
us“ mit praktisch unbeschréankten Vollmachten fur die Jesuiten im Reichsgebiet,
kam ofters auf diese Punkte zurtick: nach seinen Worten z&hlte zu den ersten und
wichtigsten Griinden fir das ,,Ungluck” im Reich die verkommene Moral und der
lasterhafte Lebenswandel von Kirchenménnern, daher seine Schlussfolgerung:
»Wenn die schlechte Lebensfiihrung von Christen an der Reformation schuld war,
dann war sie durch gute Lebensfuhrung Uberhaupt, nicht nur durch gute Lebensfiih-
rung der Kleriker, zu kurieren.“*%’

Obwohl die Jesuiten anscheinend darin ibereinstimmten, dass Strafmanahmen
gegen Héretiker nicht deren Konversion bewirken konnten, befiirworteten sie recht-

liche Benachteiligungen und ZwangsmalRinahmen; entweder zum Schutz anderer,

193 0"Malley, Jesuiten, 320

19% peter Scherber, Abwehr oder Missionierung der Tirken? Kulturelle Konzepte zur Zeit des Reli-

gionsfriedens als Entstehungsbedingungen der slowenischen Literatur und Sprache, in: Kluge

(Hg.), Primus Truber, 147-159, hier 148.

Benz, Wittenberg, 193.

19 Mit den Tiirken meinte Luther stets nur die Muslime dieses Volkes. Vgl. D. Martin Luther: Wer-
ke. Kritische Gesamtausgabe, Weimarer Ausgabe, Weimar 1883 fortlau- fend, Band [WA] I,
535; Gunther Vogler, Luthers Geschichtsauffassung im Spiegel seines Tirkenbildes, in: 450 Jah-
re Reformation, Berlin 1967, 118-127, hier 120.

197 0"Malley, Jesuiten, 318-320. Lainez 1957 in seiner Lesung iiber das Gebet: ,,Ich bin kein Luther-
aner, aber ich bin der Uberzeugung, dass wir fir diese Wirren Anla gegeben haben durch unse-
ren Pomp, unsere Wollust, Habsucht, Simonie und dadurch, dass wir die Guter der Kirche firr uns
selber missbraucht haben. Was sollen wir jetzt tun? Wir kénnen heute wiederherstellen, was wir
umgestoRen und zerstdrt haben — aber wie sollen wir es tun? Meiner Meinung nach kénnen wir es
nicht mit schénen Worten allein machen oder mit Konferenzen oder dhnlichen Dingen, wenn sie
nicht begleitet werden von Taten. Denn es waren die Taten eines schlechten Lebens, mit denen
wir Schlechtes angerichtet haben [...]. Zit. bei ebd., 320f.
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oder als letztes Mittel in besonders geféhrlichen Situationen. Am 13. August 1554
antwortete Ignatius auf einen Brief von Canisius, der die Frage enthielt, was er Ko-
nig Ferdinand in Bezug auf die Lage der Religion im Reich anraten solle, in zwei
Teilen: ,,Zu den Empfehlungen im zweiten Teil gehdrten Ernennungen von guten
Bischofen, der Import von guten Predigern und Pastoren, die Verdffentlichung guter
Katechismen und vor allem die Errichtung von Seminarien, um die Heranbildung
eines guten Klerus flr die Zukunft zu sichern. Die Empfehlungen im ersten Teil wa-
ren streng und als solche typisch fiir die Zeit: Canisius sollte versuchen, Koénig Fer-
dinand dazu zu Uberreden, dass er alle Haretiker aus seinem Rat verbanne, alle pro-
testantischen Professoren von ihren Positionen an der Universitdt von Wien entfer-
ne, alle haretischen Blcher in den Bicherladen beschlagnahme und sie verbrenne.
Alle Prediger und Irrlehrer, die der Verbreitung der Haresie fiir schuldig befunden
wurden, sollten mit dem Entzug ihrer Amter oder ihrer Rechte und Privilegien be-
straft werden. In solchen Féllen, empfahl er, sollten eventuell Exil, Geféangnis und
sogar Hinrichtung beantragt werden.“*%

Als es sich um die Beendigung des DreiRigjahrigen Krieges und die Herstellung
des Friedens handelte, welcher den Protestanten im Reich die politische Gleichstel-
lung mit den Katholiken bringen sollte, boten die Jesuiten alles auf, um den Kaiser
(Ferdinand I11.) davon zurlickzuhalten und setzten dem Fortgang des Friedenswer-
kes — freilich vergeblich — stets neue Hindernisse entgegen.'*°

Es gibt Leute, die behaupten, die Jesuiten hatten den DreiRigjahrigen Krieg vom
Zaun gebrochen. Aber eben so wenig waren sie vollig unschuldig, denn viele Ange-
horige der Gesellschaft Jesu salRen in politischen Schlisselstellungen und konnten
die Herrscher dadurch direkt beeinflussen. Indirekt beeinflussten sie vielleicht die
grolRen Feldherren dieses Krieges, Tilly und Wallenstein, deren Frommigkeit mitun-
ter seltsame Bluten trieb. So taufte z. B. Tilly seine zw0If schwersten Geschiitze auf
die Namen der Apostel, wie ein Jesuit berichtete.’”® Direkten Einfluss hatten die Je-
suiten aber auf Kaiser Ferdinand Il. (1578-1637), nicht nur, weil er am Jesuitenkol-

leg in Ingolstadt erzogen worden war, sondern, weil er auch in politischen Fragen

198 0"Malley, Jesuiten, 326f; Beck, Anfange, 157-160. Uberall warfen sich die Jesuiten zu Wéchtern
des Glaubens auf und reizten zur Verfolgung der Héretiker. Dadurch verschlechterte sich das
einst gute Verhaltnis zur Universitdt. Canisius zog sich bald bei den meisten Universitatsmitglie-
dern groRBen Hass zu. Er soll bei Disputationen so aggressiv gewesen sein, dass ,,Heftigkeit und
Gezénke bald in den Vordergrund traten und es beinahe zu Handgreiflichkeiten gekommen wa-
re*. Angeblich wurde er, wenn er zur Disputation ging, auf Befehl des Kénigs sténdig von einer
Schar Bewaffneter begleitet, die ihn vor den Insulten seiner Gegner zu schiitzen hatten.

199 Huber, Jesuiten, 190-193.

200 \Wright, Jesuiten, 43.
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auf den Rat seines Beichtvaters, des Jesuiten Wilhelm Lamormaini, horte. Dessen
Loyalitat — oder Machtgelust? — lieRen ihn gelegentlich die politischen Angelegen-
heiten seines Beichtkindes wichtiger nehmen als die Sorge um deren Seelenheil. Der
Ordensgeneral musste Lamormaini und den Beichtvater Maximilians von Bayern,
Adam Contzen, Ofters daran erinnern, dass sie die Interessen der Gesellschaft Jesu

und nicht die ihrer Herrscherhauser zu vertreten hatten. 2%

2. Die Gegenreformation in Innerdsterreich

»Genedigister Herr! Es ist nahendt bey 60 Jahren, dass die Ketzereyen in dieser
unser weitbertimbtes und I6bliches Vatterlandt Osterreich eingerissen und paulatim,
sonderlich bei der Nobilitdt, solchen Schaden gethan, dal die meisten alten Ge-
schlechter durch Ablesung der damaln von Luthero selbst in Truck verfertigten
Tractatel angefangen zu zweiffeln, und zu wancken, bi3 sie letzlich ganz und gar,
oder abgefallen, oder aber dahin kommen seyn, daR sie mehr die Uncatholischen,
sonderlich in deren Articul der Comunion undter beyderley Gestalt, Priester-Ehe,
und andere, alR die Catholische Religion sie recht gehalten haben®. Mit diesen Wor-
ten begann ein Gravamen der katholischen Stande des Landes unter der Enns, wel-
che diese im Jahr 1607 an den Erzherzog Mathias richteten.?%?

Nach dem Tod von Kaiser Ferdinand 1. (1564) war durch die Erbregelung der
habsburgischen Lander eine eigene Verwaltungseinheit, ,, Innerdsterreich®, geschaf-
fen worden, deren Regierung, der drittalteste Sohn Ferdinand 1. Erzherzog Karl II.
antrat und wodurch Graz wieder zur Residenzstadt aufstieg. In der Landtagsproposi-
tion vom 5. Dezember 1565 beanstandete Karl Il. den weit fortgeschrittenen Verfall
der katholischen Religion, die vielen Neuerungen, die Missbrauche und das unmora-
lische Leben einiger Geistlicher.”® Zu dieser Zeit hatte der Protestantismus in In-
nerosterreich bereits weite Teile der Bevolkerung erfasst und wurde von den mehr-
heitlich evangelischen Landstdnden gestiitzt. Von Erzherzog Karl hieR es — etwas
Ubertrieben! — ,er sei der einzige in Graz, der das Abendmahl noch nach katholi-
schem Ritus einnahm. %%

Besonders wichtig wurde die Verbindung zwischen den Jesuiten und dem Hause

Wittelsbach fiir die 6sterreichischen Lander. Erzherzog Karl, heiratete im Jahre 1571

201 Barthel, Jesuiten, 176f.

202 7it. bei Reingrabner, Adel, Einleitung 9. Als schriftlich Quelle wird angegeben: Raupach, Erl4u-
tertes evangelisches Osterreich, Hamburg Beilage VIII, pp.33seqq.

203 oserth, Reformation, 126-128.

204 Barthel, Jesuiten, 122.
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die bayerische Prinzessin Maria von Wittelsbach (1551-1608), die Tochter von

Herzog Albrecht V. von Bayern.?®

Mit seiner Gemahlin zog ein von Bayern geprag-
ter gegenreformatorischer Geist in Innerdsterreich ein, denn in Bayern hatte man mit
Erfolg weltliche und kirchliche Reformen durch gefuhrt, die Reformation unter-
drickt und einen modernen katholischen Konfessionsstaat errichtet. 1572 und Ma-
ria war die treibende Kraft hinter seiner Religionspolitik. Durch ihren Einfluss arbei-
tete Karl intensiv daran, ,,die Ketzerei* in seinem Reiche ,,auszurotten“ und als er im
Jahre 1590 starb, liel er seinen Sohn und Nachfolger Erzherzog Ferdinand schwo-
ren, dass dieser sein Werk fortsetzen wirde. Darauf vorbereitet war Ferdinand ohne-
hin. ,,In Ingolstadt fiinf Jahre lang von Jesuiten erzogen, kannte der sehr maiig be-
gabte Frst kein hoheres Ziel, als die Wiederherstellung der katholischen Kirche in
seinen Erblandern.*“?®

1572 berief Karl, nach dem Vorbild Bayerns und wegen der damaligen Erfolge der
Offensive gegen die Protestanten, die Jesuiten nach Graz. 1573 wurde die Stiftungs-
urkunde fir das einzurichtende Kolleg ausgestellt, das 1586 zur Universitat erhoben
wurde.?®” Den Jesuiten ging bereits ein derartiger Ruf voraus, dass ihre Ankunft in
Graz ein eindeutig kirchenpolitisches Signal mit psychologischer Wirkung darstell-
te.?%® 1572 wurde der Druck der Stande, unter Filhrung der Steiermark, aber so gro8,
dass Karl auf dem Landtag zu Graz die sogenannte ,,Pazifikation* bewilligen muss-
te, um die Steuerbewilligung der Stande zu erhalten.?® Die gewaltigen finanziellen
Ausgaben fir die kroatische Militdrgrenze und die dafiir notwendige Steuerbewilli-
gung der Stande ndétigten den Landesfirst, diese finanzielle Zusicherung mit noch
grolRerer Religions- und Kultusfreiheit zu belohnen. 1578 bestétigte er die in der
Pazifikation von 1572 gemachten Zusagen und gewéhrte noch die Kultusfreiheit fr
die Landeshauptstadte Graz und Laibach sowie Judenburg. Die Zusage erfolgte je-
doch nur mindlich, wurde aber von den Stidnden auf Ehr und Gewissen protokol-
liert. Dieses ,,Brucker Libell* wurde allgemein als entscheidender machtpolitischer
Durchbruch der protestantischen Stdnde angesehen Als Reaktion auf den politischen

Durchbruch des Protestantismus trafen sich am 13./14. Oktober 1579 in Minchen

205 | eeb, Die Anfange der katholischen Gegenbewegung, in: Wolfram(Hg.) Geschichte,210. Dazu:

Walter Ziegler, Reformation Gegenreformation 38f, Alfred Kohler, Bayern als Vorbild 387 -403.
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27 MacCulloch, Reformation, 591.

208 Loserth, Reformation, 231-233.

209 | eeb, Streit, 210. Dazu: Loserth, Reformation und Gegenreformation 177-196, ders., Religions-
pacifi cation 8-13, Dedic, Protestantismus in der Steiermark, 48f u. 60f. Cerwinka, Evangeli-
sche Steiermark, 58f.
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die Herzoge von Bayern, Ferdinand von Tirol und Karl von Innergsterreich und be-
schlossen ein ,,Strategiepapier“.?° Das Protokoll hielt gleich zu Beginn fest, dass
Erzherzog Karl als weltlicher First nicht befugt gewesen sei, Zugestandnisse in
Glaubensdingen zu machen. Unter dem Einfluss Bayerns wurde nun jener kompro-
misslose Kurs eingeschlagen, den auch Karls Gemahlin Maria von Wittelsbach ver-
trat.?*
Maximilian Il. wurde am 1564 zum Kaiser des Reiches gewahlt. Maximilian, der
grolRe Sympathie fur den Protestantismus hegte musste 1562 noch zu Lebzeiten sei-
nes Vaters Ferdinand I, auf dessen Druck und der katholischen Partei schworen, der
katholischen Kirche treu zu bleiben,?? wobei sicher seine Verargerung uber die ge-
hassigen Auseinandersetzungen zwischen den Parteigangern Melanchthons und Fla-
cius Illyricus, die sich aus dogmatischen Griinden bekampften, eine Rolle gespielt
hat.?*Mit dem Regierungsantritt Kaiser Maximilians II. sprachen die protestanti-
schen Stande bei ihren neuen Landesherrn vor und ersuchten um Gewahrung der Re-
ligionsfreiheit. Nach langeren Verhandlungen in denen es auch um die Bereitschaft
der Stdnde ging Schulden des Hofes von zweieinhalb Millionen Gulden zu (ber-
nehmen. Bei diesen Verhandlungen trat die unklare und auf einen Ausgleich be-
dachte Haltung des Kaisers in religidsen Fragen zutage, wie auch die loyale Haltung
der Stande gegentiber dem Landesherrn. Am 18. August 1568 gewéhrte Maximilian
I1. die Zulassung Confessio Augustina. Dieses Privileg ist als ,,Religionskonzession*
bekannt geworden und bildete die erste Garantie fir ein ,,Religionsexercitum* in den
Landern ob und unter der Enns. Damit war allerdings keine Gewahrung der Religi-
onsfreiheit im heutigen Sinne gemeint, sondern es war eine beschréankte Bewilli-
gung, die sich nur auf die L&ndereien des Adels beschrankte. Bei den nachfolgen
Verhandlungen zeigte sich dann auch die divergierenden Standpunkte: wahrend die
stdndische Seite eine ,,endguiltige Separation® darin sah, wollte Maximilian

diese vermeiden, da er noch immer auf eine Vereinigung der divergierenden

210 Epd., 299-308; Alfred Kohler, Bayern als Vorbild fiir die innerdsterreichische Gegenreformation,

in: France M. Dolinar/Maximilian Liebmann/Helmut Rumpler/ Luigi Tavano, Katholische Re-
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248 und Anm. 587.
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religidsen Richtungen hoffte.?**

»In Innerdsterreich wurde das Luthertum als verkehrte Religion, neue Sekte,
Schwarmerei und Gift bezeichnet.?*Deshalb sollten die Grazer Pazifikation (1572)
und das Brucker Libell (1578) widerrufen werden. Da man in diesem Fall den star-
ken Widerstand der Lander befurchtete, sollten die bereits gemachten Zusagen ,,fein
tacite et per indirectem absorbiert, cassiert und aufgehebt werden.“?*® Vor allem
sollte immer auf die Bestimmungen des ,,Augsburger Religionsfriedens* hingewie-
sen werden. Wichtig war es, die finanzielle Unabhangigkeit des Landesherrn wie-
derherzustellen, um den Steuerbewilligungsdruck durch die Stande auszuschalten.
Die Bindnispartner sollten Kredite bereitstellen, um Erzherzog von der finanziellen
Abhangigkeit ein paar Jahre zu befreien.?!” Auf Anraten seines Bruders Kaiser Ma-
ximilian Il. reiste Karl Il. zu seinem Cousin Kdnig Philipp I1. von Spanien und blieb
von 1568 bis 1569 an dessen Hof. Karl erreichte die Gewahrung eines Darlehens
von 300.000 Dukaten und eine Pension von 100.000 Dukaten, die in zehn Jahresra-
ten von 10.000 Dukaten aus der Steuerleistung des Konigreichs Neapel bezahlt wer-
den sollte. Da die finanzielle Situation im Konigreich Neapel duRRerst angespannt
war, konnte 1577 die Summe nur mehr zur Halfte aufgebracht werden, und 1578
kam es Uberhaupt zu keiner Auszahlung mehr. Philipp Il. befahl daher, die restliche
Summe von 15.000 Dukaten aus dem Geld, welches die néchste Amerikaflotte brin-
gen wiirde, zu Uberweisen. Die spanischen Zahlungen an Karl Il. bedeuteten aber
auch, dass damit die Abhéngigkeit von den mehrheitlich protestantischen Standen
Innerdsterreich in finanzieller Hinsicht etwas gemildert wurde.*®

Die polemische und kontroverstheologische Predigt der evangelischen Seite soll-
te verfolgt, alle kirchlichen und pfarrlichen Handlungen wie Taufen oder Heiraten,
die Ordination evangelischer Pfarrer und der Bau evangelischer Kirchen verboten
und als Usurpation der katholischen Pfarrrechte interpretiert werden. Der Klerus
sollte durch Visitationen diszipliniert werden, Diese Strategien wurden durch Erz-
herzog Karl in Innerdsterreich umgesetzt, besaRen aber auch fir die Ober- und Nie-

derosterreich Gultigkeit. Zugleich war die Beseitigung des evangelischen Kirchen-
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wesens zum erklarten Ziel geworden.?'® Dieses Programm wurde dann im vollen
Umfang unter Karls Nachfolger und Sohn, dem spéteren Kaiser Ferdinand Il., um-
gesetzt.??

Proteste und Anklagen des evangelischen Adels lehnte Ferdinand schroff ab,
denn nach seiner Meinung gab es nur zwei Mdglichkeiten, ndmlich die Beurteilung
was die ,,wahre Religion* und was eine ,,Sekte* sei. Und diese Beurteilung stiinde
nicht den evangelisch dominierten Landtagen und den evangelischen Pastoren zu,
sondern den ,,rechten pastoren und geistlichen Hirten des Christglaubigen Volkes®,
ndmlich der katholischen Kirche und ihrem rechtglédubigen Schutzherrn, der das
weltliche Schwert filhre.“??! Ferdinand I1. rechtfertigte seine gegenreformatorischen
MaRnahmen damit, dass er ,,aus eingebung Gottes und seines Hayligen Geistes In-
spiration alles zu ehre des allerhéchsten aus ainem Rechten inprunstigen zu der hey-
ligen Catholischen Allein seligmachenden Religion tragenden eyfer” die protestanti-
sche Ketzerei bekampfe. Er sei ,,in der katholischen Religion geboren, getauft, un-
terwiesen, erzogen, darin wolle er genesen, sterben, ruhen, auferstehen und endlich
die Krone der ewigen, unaufhérlichen Seligkeit erlangen. %%

Um 1600 war in Innerdsterreich die Religionsfrage entschieden, das evangeli-
sche Kirchenwesen vernichtet. Nur der Adel konnte jetzt noch offiziell evangelisch
sein und auf seinen Schldssern Bibellesungen vor Glaubensgenossen halten. Aber
auch dieses letzte Restprivileg wurde wahrend des DreiRigjahrigen Krieges, in einer
siegreichen Phase Ferdinands, durch das ,,Generalmandat® von 1628 aufgehoben.
Jetzt blieb auch dem Adel nur mehr die Alternative, katholisch zu werden oder aus-
zuwandern.??

Bleibt noch eine Frage offen: Was geschah mit der ,,Windischen, Chrabatischen
und Cirulischen Trukherey“?** nach dem Tod Ungnads (1564), welche die Siidsla-

wen seit 1559 mit Evangelischen Buchern versorgt hatte. Sie fand keine Fortsetzung

219 Vgl. Anton Schindling, Vortrag am Symposion ,,500 Jahre Primus Truber. Reformator zwischen
Slowenien und Wiirttemberg“, Tubingen: Institut fir Geschichtliche Landeskunde und Histori-
sche Hilfswissenschaften, Eberhard-Karls-Universitat Tlbingen; Kommission flr geschichtliche
Landeskunde Baden-Wurttemberg; Kulturamt der Universitatsstadt Tibingen, 05.06.2008-
06.06.2008. Published on URL: www.H-Soz-u-Kult (Oktober, 2008), abgefragt am 04.09.12.

20 Leeb, Streit, 249.
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1850-1867, 509.
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und verfiel rasch, obwohl Ungnad auf dem Sterbebett seiner Frau und seinen S6hnen
die Druckerei in Urach als wichtigstes Vermachtnis, als seinen ,,ainigen hinderlasse-
nen Schatz“ ans Herz gelegt hatte.””® Es war nicht der Mangel an finanziellen Mit-
teln, sowohl Ungnads S6hne als auch Herzog Christoph, hétten ihre Hilfe nicht ver-
sagt. Es fehlte aber die Autoritat des ,,spiritus rector”, Ungnad, der mit seinem An-
sehen dem Werk (ber alle Schwierigkeiten hinweggeholfen hatte und einer Person
wie Trubar, die vor Ort die Koordination der Druckerei iibernommen hétte.??® Einen
neuen Aspekt vermittelt ein neu aufgefundenes Schreiben von Primus Trubar an
Herzog Ludwig von Wirttemberg vom 5. Februar 1580, in dem er auf die Frage
nach den Uracher Drucken antwortete, dass solche von den ,,Herren Ungnaden [...]
sambt der gantzen Truckherey [...] mit Crabattischen, Cirulischen, Lateinischen und
teutschen Bilechern und Geschrifften von Aurach weggefiihrt“ worden seien.??’
Uber das Ende und den Verbleib der Uracher Druckerei gibt es jedenfalls verschie-
dene Spekulationen, die allerdings nie ganz bewiesen werden konnten. Als die
Druckanstalt in Urach aufgelassen wurde, sollen eine Druckerpresse und die alten
glagolitischen, kyrillischen und lateinischen Lettern 1565 auf das Ungnadsche
Schloss Waldenstein in Karnten gebracht worden sein. Uber den weiteren Verbleib
des Druckmaterials ist nichts Sicheres bekannt. Eine Version besagt, dass es dort
1580 beschlagnahmt, den Jesuiten in Graz geschenkt und schliellich Uber Rijeka
(Fiume, St. Veit an der Pflaum) nach Rom und Paris gelangt sei. In Rom soll sich
die ,,Congregatio de propaganda fide* der Lettern zum Druck von katholischen Bu-
chern bedient und die so der Reformation entwundene Waffe in den Dienst der Ge-
genreformation gestellt haben.??®
3. Die Gegenreformation in Ungarn

Der Riickgang der alten Kirche erreichte im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts
seinen Hohepunkt im Reich der Stephanskrone. Nach einem Geheimbericht an den

Vatikan entfiel am Ende des Jahrhunderts in Ungarn auf 1.000 Protestanten nur ein

225 Zit. nach Zimmermann, Landeshauptmann, 214.

226 Ehmer, Buchdruck, 438 u. 449; Rupel, Primus Truber, 223.

227 7it. nach Ehmer, Buchdruck, 450, Anm. 25.

228 Mit dem weiteren Schicksal der Ungnadschen Druckerei hat sich eingehend befasst: Klaus
Schreiner, Die Uracher Druckerei des Hans Ungnad — ein Opfer der Gegenreformation? in: Gu-
tenberg-Jahrbuch, Mainz 1972, 217-236. hier 226; Es wurde vermutet, dass die Soldaten Napole-
ons, die im frihen 19. Jahrhundert Teile des Lavanttales besetzten, die Ungnadsche Druckerpres-
se mit nach Paris nahmen. Die Drucke der ,,Stidslawischen Bibelanstalt Urach* gehéren tbrigens
heute zu den grof3en Raritaten in den Bibliotheken. Val. URL:
http://www.wolfsberg.at/stadt/geschichte.ntm [18.11.2003]; Siehe auch Theodor Elze, Primus
Trubers Briefe, Bibliothek des Litterarischen Vereins in Stuttgart CCXV, Tibingen 1897, 309f.
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Katholik.?® ,Die ersten legislativen MaRnahmen zur Wiederherstellung der alten
Kirche traf Konig Ferdinand bereits auf dem Landtag von 1548. In mehreren Arti-
keln (Art. V, VI und XI) forderte er die Wiederherstellung der alten Kirchen, die
Errichtung von Schulen, dass der Gottesdienst und die Religion in den friiheren Zu-
stand gebracht und die Héresien (berall beseitigt werden sollten. Weiters verfligte
er, dass die leerstehenden Bischofsstiihle wieder besetzt und die Bischofe sowohl die
Predigt als auch die Aufsicht personlich ausliben sollen. Diese Gesetze wurden von
den Landtagen jahrlich erneuert, doch ohne Erfolg.“?*°Die Reformation breitete
sich aber weiter aus und Konig Ferdinand 1. hitete sich, seine protestantischen Par-
teigdnger durch ein hartes VVorgehen vor dem Kopf zu stoRen, denn er war auf die
Steuerbewilligung der Stande angewiesen®'und wollte sie nicht ins gegnerische La-
ger zu treiben. Sein Nachfolger, Maximilian 1l. (K. 1564-1576) war den Lutheranern
freundlich gesinnt und bekundete diese auf dem Reichstag von Bratislava 1566, wo
er den protestantischen Standen sein Wohlwollen versicherte. Die Calvinisten moch-
te er weniger und verordnete 1567, dass in Westungarn der Calvinismus zuriickge-
dréngt soll. Auf dem Reichstag 1572 wurde ein Gesetz gegen die Anabaptisten er-
lassen, welches er auf die Calvinisten ausweiten wollte, die Lutheraner waren aber
nicht erwahnt. Zu harter Malinahmen griff Maximilian 11. aber nie, denn seine Ma-
xime in Religionsfragen war, dass man diese nicht mit dem Schwert I6sen kon-
ne.”*’Erst unter Rudolf 11. wurden, wenn auch in geringem MaRe, Zwangsmittel des
Staates in den Dienst der Gegenreformation gestellt. Rudolf hasste den Protestan-
tismus ebenso wie die standische Verfassung Ungarns und suchte Mittel und Wege,
beide in einem Zug zu beseitigen. Uber Proteste der Landtage wegen katholischer
Seite ausgelibten Gewaltsamkeiten setze er sich hinweg, bei gegenreformatorischen
Aktionen konnten sowohl die katholische Hierarchie als auch die Jesuiten die Unter-
stiitzung des Herrschers erhalten.?*®

Der erste Versuch einer rasanten Veranderung der konfessionellen Verhaltnisse,
der in den 1660er und 1670er Jahren nach dem Vorbild Osterreichs mit Hilfe einer
gewaltsamen Rekatholisierung unternommen wurde, endete mit dem Ausbruch des

Kuruzzen-Aufstandes sowie mit einem internationalen Skandal wegen der Eliminie-
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Bucsay, Geschichte,64.

Bucsay, Geschichte, 65.

Fata, Ungarn, 67.

%2 Dies.,76.

2% 7Zu diesem Absatz vgl. Bucsay, Geschichte, 64f; Balint Homan/Gyula Szekfii, Ungarische Ge —
schichte (magyar tortenek), Bde. I-V, hier Bd. IV, Budapest 1935/36.



63

rung beinahe der ganzen Bildungselite (Pfarrer und Lehrer) der evangelischen Kir-
che A.B. Der Verlust der Amter oder die erzwungene Emigration, vor allem aber das
Schicksal der internierten Pfarrer und Lehrer, erregten nicht nur das Interesse der eu-

ropaischen Offentlichkeit*

, sondern veranlassten auch einen der wenigen erfolgrei-
chen Versuche ausléandischer Machte eine zumindest partielle VVerdnderung des poli-
tischen Kurses in Wien herbeizufiihren.?®®

Die Blite des Protestantismus im westungarischen Raum fiel in die heil3e Phase
der Gegenreformation in Innerdsterreich und die ersten Emigrantenstrémen aus die-
sen Regionen kamen nach Ungarn, was wiederum eine Starkung des Luthertums be-
deutete.”® Die katholischen Grundherren konnten nur die machtpolitischen Voraus-
setzungen flr die katholische Reform schaffen. Die innerkirchliche Nacharbeit ge-
staltete sich mihevoll. Die Esterhazy bedienten sich der neu in Sopron (Odenburg)
niedergelassenen Jesuiten, die in der Herrschaft Eisenstadt/Forchtenstein die Arbeit

unter der Bevélkerung aufnahmen.?*

,»In Westungarn stieR die Verbreitung der hel-
vetischen Richtung auf den starksten und zéhesten Widerstand von Seiten einiger
maéchtiger ungarischer Adelsfamilien, die an der konservativen lutherischen Rich-
tung festhielten. Hier blieb die Staatsmacht romtreu und auch die Macht der ro-
misch-katholischen Kirche blieb, wenn auch stark geschwécht, erhalten. In dieser
Lage blieb die relative Duldung, die der Confessio Augustana von staatlicher und
romisch-katholischer Seite nach dem Augsburger Religionsfrieden entgegengebracht
wurde, nicht ohne Stellungnahme der Gemeinden und einzelnen Adeligen. Aus die-
sem Grunde blieb in Westungarn die konfessionelle Lage lange unentschieden und
fiihrte nur gegen Ende des Jahrhunderts zur Absonderung je einer lutherischen und
einer reformierten Kirche.*“?®

Als auf katholischer Seite Peter Pazmany mit seinem Uberragenden volksschriftstel-

lerischen Talent in den Streit eingriff, begann eine neue Periode. Pazmany war Jesuit

24 \ferschiedene Reaktionen der Offentlichkeit in Form von Presseartikeln und Literatur analysierte

Béla Kopéczi, Staatsraison und christliche Solidaritdt. Die ungarischen Aufstande und Europa in
der zweiten Hélfte des 17. Jahrhunderts, Wien/Ko6ln/Graz 1983.

Interventionen des séchsischen Kurfirsten und der Generalstaaten hatten die Freilassung der in-
ternierten evangelischen Geistlichen und Lehrer zur Folge. Text der an den Kaiser adressierten
Intervention vom 10.12.1675 publizierte z.B. Georgius Lani, Kurtze und wahrhafte historische
Erzehlung von der grausamer und fast unerhdrten papistischen Geféangniiss, Leipzig 1676, Beila-
ge 5. Zit. v. Kowalska, Staat, 26 u. Anm. 6. Auch: Fata, Leben, Bucsay, Protestantismus, 184-
188.

2% Leeb, Streit, 268-270.

%7 Fred Sinowatz, Reformation und katholische Restauration in der Grafschaft Forchtenstein und
der Herrschaft Eisenstadt, Burgenlandische Forschungen 35, Eisenstadt 1957.

Bucsay, Geschichte, 59.
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und wie uberall in Europa war es auch in Ungarn das Werk der Jesuiten, dass der
Katholizismus zum Gegenangriff iberging. In Siebenbirgen erschienen die ersten
Jesuiten 1579, mussten das Land aber 1588 wegen eines Landtagsbeschlusses wie-
der verlassen.?®® Die Stande glaubten festzustellen, dass ,,dieser Orden das Verder-
ben unseres Vaterlandes und der Prosperitat anstrebe®. Das Land der vier ,,rezipier-
ten Religionen* (vom Landtag anerkannte Konfessionen) konnte nicht dulden, dass
seine wichtigste Existenzgrundlage, das religiose Gleichgewicht, umgestofien werde.
Auf dem Landtag zu Marosvasarhely (Neumarkt) 1571 wurden die Freiheit und vol-
le Gleichberechtigung der vier anerkannten Konfessionen (Katholiken, Lutheraner,
Reformierte und Antitrinitarier) beschlossen, der orthodoxen Kirche dagegen eine
allgemeine Duldung zugebilligt.?*°

Aus dem Vorgehen der Jesuiten lieRen sich um die Jahrhundertwende in Nor-
dungarn die Umrisse einer planméBigen Protestantenverfolgung erkennen. Gegen
die Stadte ging man unter dem Vorwand vor, sie seien Konigsguter, die Bestimmung
der Religion sei daher das Recht des Konigs. Noch schlimmer setze die Verfolgung
der protestantischen Geistlichen in den Dérfern mit kirchlichen Gitern ein. Man be-
diente sich auch da des Prinzips ,,cuius regio, eius religio®.?*

Von ihrem Schiiler, Leopold I. (1640-1705, ( K. v. Ungarn seit 1655, v. BOhmen
seit 1656, Kaiser seit 1658) holten sich die Jesuiten das Versprechen, ,,die Protestan-
ten in seinen eigenen Landern, insbesondere in Ungarn, zu verfolgen. Begleitet von
kaiserlichen Dragonern nahmen die Jesuiten vom Jahre 1671 an das Bekehrungsge-
schaft auf. Die Ungarn aber empoérten sich und es wurde ein Krieg entziindet, wel-
cher mit wenigen Ausnahmen fast ein Menschenalter dauerte [...]“. Franz Rakoczy
I. (1645-1676) ,,befehligte siegreich die Insurrection und wollte sogleich aus allen
Gebieten, welche er unter seine Gewalt brachte, die Jesuiten, die allgemein als die
Urheber der kaiserlichen Malregeln betrachtet wurden, austreiben; aber einflussrei-
che Gonner derselben wussten die Ausfiihrung dieser Absicht aufzuhalten. Erst im
Jahre 1707 wurde dieselbe ins Werk gesetzt [...].“*** Prinz Eugen (1663-1736)
»konnte diese Politik des Kaiserhauses und die Umtriebe der Jesuiten in Ungarn

nicht genug tadeln* und verurteilen. ,,Es hat nicht viel gefehlt*, schrieb er, ,,dass die

2% Bucsay, Geschichte, 66f.

0 Fata, Ungarn, 109.

21 Bucsay, Geschichte, 67.

2 Huber, Jesuiten, 189. Vgl. auch E-Book: Die verborgene Geschichte der Jesuiten von Edmond
Paris, in: URL.: http://harmagedon.com.ar/XB%FCcher/B-Divers/Paris%20Edmond/Jesuiten/
I1.Teil., abgefragt am 23.08.2012, 7.
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Jesuiten in Ungarn durch die Verfolgung der Protestanten das Haus Oesterreich um
diese Krone gebracht hatten.” Uber die Jesuiten meinte Prinz Eugen: ,,Sie wollen ih-
re Herrschaft nicht allein ber die Meinungen der Menschen, sondern geradezu Uber

Leben und Tod ausiiben.“?*?

4. Die Rolle der Jesuiten in Innerdsterreich und Ungarn
4.1. Innerosterreich

Der Augsburger Religionsfrieden (1555) ubertrug den Fursten des Reiches das
Konfessionsbestimmungsrecht fiir die ihnen unterstehenden Territorien. Auf dieses
Recht stutzte sich Karl 1l. auch bei seinen Rekatholisierungsversuchen. In seinem
Modell des ,,geschlossenen Konfessionsstaates®, welchen Ignatius von Loyola 1554
fiir die Wiener Patres und Ferdinand 1. als Idealbild entworfen hatte, empfahl Ignati-
us dem Konig die Entfernung unzuverléssiger Berater und aller von der Haresie er-
fassten Beamten, die ,,Sduberung® von Schulen und Universitdten sowie die Ver-
nichtung von héretischen Schriften. Stattdessen plédierte er fur die Berufung von ka-
tholischen Réaten und Beamten, die Bestellung guter Bischdfe und Seelsorger sowie
den Aufbau eines mehrstufigen Schulwesens. Bevor Karl 1l. als katholischer Lan-
desfirst in Innerdsterreich gegen die lutherische Bewegung vorging, bedurfte er ei-
ner entsprechenden institutionellen \Vorbereitung.?**

Fur diese schwierige und wichtige Aufgabe kam der neugegriindete Orden der
Jesuiten primdr in Frage, der sich zur ,,Speerspitze” der gegenreformatorischen Be-
wegung entwickelt hatte. Am 27. Janner 1570 wandte sich Karl Il. an den Rektor
des Wiener Jesuitenkollegs und wies auf die dramatische Situation der Grazer Pfarre
hin, die seit dem Tod des Stadtpfarrers Andre Gigler keinen Prediger mehr hatte.
Dieser dringende Hilferuf des Erzherzogs blieb nicht ungehort, zumal er auf die Fol-
gen verwiesen hatte, wie das Uberlassen des Schulwesens und das Fehlen einer Uni-

versitét, welche die Jugend zum Studium ins Ausland zwinge, von wo diese von der

%% paris, Geschichte 7f. Auch bei Huber, Jesuiten, 189f. Zit. wird aus einem Schreiben des Prinzen
Eugen von Savoyen an den Grafen von Palfy v. Wien den 3ten Nov. 1714. Vgl. dazu auch
Sammlung der hinterlassenen politischen Schriften des Prinzen Eugen von Savoyen in sieben
Abtheilungen nebst einem vollstandigen Register, vierte Abtheilung, Stuttgart/Tibingen 1817,
Nro. 329, 42.

Rudolf K. Hofer, Jesuitische Schule und Seelsorge in der Steiermark, in: Drobesch u.a., Jesuiten,
194-214, hier 194,
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Héresie angesteckt zuriickkehren und dem Land daher mehr schaden als nutzen
wiirden,?*

Im Gefolge dieser Bemiihungen, einen jesuitischen Prediger nach Graz zu ent-
senden, entstanden in der Steiermark und im Gbrigen Innerdsterreich bis 1620 eine
Anzahl von Kollegien: zuerst in Graz 1573, dann mit einem zeitlichen Abstand in
Ljubljana (Laibach) 1597, in Klagenfurt 1604, in Leoben 1613, in Goricia (G6rz)
1615, in Judenburg 1620, und in Triest (Trest) 1624. Die protestantischen Stande
hatten in den St&dten ihre Zentren und Landschaftsschulen, deshalb setzten die Jesu-
iten ihre Kollegien auch in diesen Orten an.?*

Am 3. Mérz 1570 kam der erste Jesuit, Stephanus Rimelius als Fastenprediger
aus der bereits 1551 bestehenden Wiener Jesuitenniederlassung nach Graz, in eine
Stadt, mit Uberwiegender evangelischer Bevolkerung. Nach der ersten Predigt von
Stephanus Rimelius unterbreitete diesem der Erzherzog den Plan, am Ort seiner Re-
sidenz ein Jesuitenkolleg zu griinden, damit kénne die Anstellung eines lutherischen
Schulmeister an der protestantischen Pfarrschule verhindert werden.’

Rimelius folgten bald auch weitere Jesuiten. In dieser Situation wurde der Erz-
herzog initiativ. Auf sein Betreiben hin kam der Rektor des Wiener Jesuitenkollegs,
Pater Emericus Forsler, nach Graz, um mit ihm Gber die Errichtung des Kollegs zu
beraten. Das Ergebnis war ein Schreiben der beiden an den Ordensgeneral Francis-
cus Borgia. Darin wurde, mit Hinweis auf den voranschreitenden Ausbau der protes-
tantischen Landschaftsschulen, die Grindung einer Schule unter der Leitung der Je-
suiten angeregt. Als Reaktion auf diesen Brief kamen am 9. Oktober 1572 zw0lIf Je-
suiten in Graz an**und bereits am 30. Juni 1573 wurde eine Lateinschule mit drei
unteren Klassen erdffnet, nachdem der erste Trakt des Kollegbaues fertiggestellt
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worden war.“~ Am 12. November 1573 ibergab der Erzherzog das Grazer Kolleg

den Jesuiten und auch die in unmittelbarer Nihe gelegene Pfarrkirche zum hl. Agi-

5 Gernot HeiR, Die Bedeutung und die Rolle der Jesuiten im Verlauf der innerdsterreichischen Ge-

genreformation, in: France Martin Dolinar, Katholische Reform und Gegenreformation in In-
nerdsterreich 1564-1628, Klagenfurt u.a. 1994, 63-76, hier 65.
26 HeiB, Bedeutung, 71.
7 Rudolf K. Héfer, Christentum und Kirche in Graz bis 1600, in: Walter Brunner (Hg.), Geschichte
der Stadt Graz, Bd. 3, Graz 2003, 7-134, hier 98.
Karl Amon, Die mittelalterlichen Pfarrgriindungen, in ders. (Hg.), Die Grazer Stadtpfarren. Von
der Eigenkirche bis zur GroRstadtstadtseelsorge, Graz/Wien/Kéln 1980, 25-93, hier 65.
Hermann Zschokke, Die theologischen Studien und Anstalten der katholischen Kirche in Oster-
reich, Wien/Leipzig 1894, 221.
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dius mit dem Pfarrhof.”*° Am 20. Juni 1577 wurde die Inkorporation der Agidius-
Kirche dem Jesuitenkolleg durch Papst Gregor XI11. bestatigt.?>

Noch 1572 wurde mit dem ersten Bauabschnitt des Jesuitenkollegs unter der Lei-
tung des Italieners Vinzenz de Verda begonnen, der bereits im Mai 1573 bezogen
werden konnte. Fur den weiteren Ausbau hatte Erzherzog Karl die steirischen Klos-
ter verpflichtet, in den folgenden drei Jahren 1.000 Gulden j&hrlich zu tGbernehmen
und aus dem ehemaligen Besitz des St. Georg-Ritterordens in Millstatt, inzwischen
landesfiirstliches Gut, sollten jahrlich 2.000 Gulden sowie fur den Holzbedarf noch
weitere 200 Gulden kommen. Der Kollegiumsbau wurde 1597 fertiggestellt und gilt
mit seinem imposanten Innenhof als ein bedeutendes Beispiel der friihen Jesuitenar-
chitektur in Innerdsterreich.??

Am Beginn der ersten Bauphase kam es zum ,,Wettlauf“ mit dem von den evan-
gelischen Landstdnden 1570 begonnenen Schulbau, der 1574 erdffnet wurde. Diese
protestantische Stiftsschule wurde fur mehr als ein Jahrzehnt zur einflussreichsten
Schule, die Vorlesungen auf Universitatsniveau in den obersten Klassen anbot. Mit
dem Jesuitengymnasium und der 1586 von Karl Il. gegriindeten Universitat, die von
1607 bis 1609 im Anschluss an den Kollegbau errichtet worden war, verschob sich
allerdings das Gewicht im Bildungsbereich zugunsten der katholischen Kirche.?*

Mit der Errichtung dieser jesuitischen Bildungseinrichtungen wurde den Stdnden
quasi der ,,Fehdehandschuh* zugeworfen. Das Schulwesen war aber nur einer der
Wirkungsbereiche der Jesuiten in Innerdsterreich, denn sie waren nicht nur Lehrer,
die sich um die Erziehung ihrer Schiler zu guten Katholiken bemihten. Zur Festi-
gung des romisch-katholischen Glaubens und Ritus in Graz und Umgebung wirkten
sie als Priester, lasen die Messe, predigten, katechisierten und nahmen die Beichte
ab. In der Funktion als Beichtvéter und Ratgeber des Firsten drangten sie diesen, die
romisch-katholische Konfession durchzusetzen und zuverléssige, katholische Réte
zu bestellen, welche die evangelischen Réte ersetzen sollten.?**

Auch an Visitationen zur Uberpriifung der Rechtsgldubigkeit und zur Diszipli-

nierung der Pfarr- und Ordenskleriker nahmen die Jesuiten teil. In den Stadten be-

20 Duhr, Geschichte, 388; Richard Peinlich, Geschichte des Gymnasiums in Graz. Zweite Periode:

Collegium, Gymnasium und Universitat unter den Jesuiten, TI. 1, in: Jahresbericht des k.k. Ober-
Gymnasium zu Graz, Graz 1869, 1-59, und TI. 2, in: Jahresbericht des k.k. Ober-Gymnasiums in
Graz, Graz 1872, 1-106, hier Teil 1, 8-10: die Stiftungsurkunde.

1 7schokke, Studien, 221.

2 Wiltrud Resch, die Stadtkrone von Graz, Graz u. a. 1994, 38-40.

3 Giinther Jontes, Das Wirken der Jesuiten, in: Pferschy/r Krenn (Hg.), 290.

24 HeiR, Bedeutung, 66f.
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lehrten sie die Burger tber die Fehler, von denen sie befallen waren und tberzeugten
sie von der Richtigkeit des katholischen Glaubens.?®

Die Rekatholisierungsmassnahmen der Jesuiten und der vom Fursten angestrebte
Absolutismus hatten ein gemeinsames Ziel. Zu ihrer Durchsetzung wurden die pro-
testantischen Réate durch katholische Réte ersetzt und die regionalen, politischen und
intellektuellen Eliten an das furstliche System durch weitgehende Machtbefugnisse
des Adels in den Grundherrschaften und durch verlockende Karrierechancen bei Hof
gebunden.?®

Erst der Sieg des Hofes im 17. Jahrhundert bedeutete auch den Sieg des Hoch-
adels tber den Niederadel. Durch die bewusste Ausnutzung adeliger Aufstiegsme-
chanismen zugunsten der alten Kirche durch das Herrscherhaus, die Betonung des
immer katholischer werdenden Herrenstandes gegeniiber den evangelisch gebliebe-
nen Rittern, die schliel3lich vor der Alternative von Konversion oder Auswanderung
standen, demonstrierten deutlich die Gberlegenen Maglichkeiten des Hofes. Der so-
genannte DreiRigjahrige Krieg(1618-1648) ermdoglichte es dem Hause Osterreich
auch verstéarkt den Adel aus dem Reich einzubinden. Teile seiner katholischen Kli-
entel hatten sich am Gutererwerb in Bohmen auf Kosten der gedchteten Protestanten
beteiligt, der nachhaltig zur Konsolidierung einer hochadeligen Schicht um den Kai-
serhof beigetragen hatte, wobei auch der Wiener Hof ein Instrument der landesfrst-

lichen Durchsetzungskraft gegen den Adel war.?’

4.2. Ungarn

Die Reformationsbewegung hatte nach 1570 ihre Dynamik verloren. Die schlich-
ten, auf die Bibelerklarung reduzierten protestantischen Gottesdienste in den
schmucklosen Gotteshdusern konnten offensichtlich die religidsen Winsche der
Menschen vielerorts, wenn auch nicht tberall, weniger erfullen als die Frommig-
keitsformen des nachtridentinischen Katholizismus. Die feierlich zelebrierten katho-
lischen Gottesdienste in farbenfrohen Barockkirchen, mit Heiligenbildern und
Skulpturen reich dekoriert, sowie die Prozessionen und Wallfahrten mit Fahnen und
Gesang Ubten dagegen eine groRe Anziehungskraft auf die von den Kriegen er-
schopften Menschen aus. Der von Erzbischof Franz Forgach und seinem Nachfolger

5 Ehd., 71.

26 HeijR, Bedeutung, 72f.

27 \/olker Press, Zur Verfassungs- und Sozialgeschichte des Reiches, in: Grete Klingenstein (Hg.),
Spezialforschung und Gesamtgeschichte”. Beispiele und Methodenfragen zur Geschichte der
friihen Neuzeit, Bd. 8, Wien 1981, 173-280, hier 228f.
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Peter PA&zmény zum Katholizismus bekehrte calvinistische Pfarrer im oberungari-
schen Urmény, Mihaly Veresmarti, brachte in der Riickschau seiner Konversion eine
weit verbreitet Meinung zum Ausdruck, als er der calvinistischen Kirche vorwarf,
dass sie ,,jede Devotion, Frommigkeit, jede Aufmerksamkeit zu Gott, Lust zum Ge-
bet und Gefiihle aus den Herzen der Menschen“ ausgejatet hatte.?*®

Die Bedeutung des Jesuitenordens fir die Rekatholisierung hatte der Firstprimas
Nikolaus Olah voll erkannt und seine Lebensaufgabe wurde es, mit dessen Hilfe in
Ungarn die Macht der alten Kirche wiederherzustellen. Unter ihm und seinen beiden
spateren Nachfolgern, Georg Draskovich und Franz Forgach, wurden verschiedene
Jesuitenkollegien errichtet. Den ersten zwei Instituten, Trnava (Tyrnau, Nagyszom-
bat) 1561-1567 und Sal’a nad Vahom (Sellye, Vagsellye) 1586-1605 war wegen
der angespannten und unsicheren politischen Lage nur ein kurzes Dasein beschie-
den. Doch Forgéach hielt an seinem Plan fest und es gelang ihm 1615, das Tyrnauer
Kolleg wieder zu erneuern und dort den Jesuiten, bis zur Aufldsung des Ordens, eine
dauernde Niederlassung zu sichern. Pater Johann Victoria war der erste Jesuit, der
1553 nach Ungarn kam. Als Nikolaus Olah am 7. Mai 1553 zum Furstprimas er-
nannt wurde, ersuchte er den Provinzial des Ordens um die Entsendung von P. La-
noy und Petrus Canisius, aber der Provinzial verweigerte deren Entsendung. Als Ig-
natius 1550 starb, folgte ihm P. Jakob Lainez 1558 als Ordensgeneral nach. Noch
im gleichen Jahr schrieb der Firstprimas an den neuen Ordensgeneral und machte
ihn mit seinem Vorhaben bekannt, in Trnava eine standige Jesuitenniederlassung zu
griinden.?®® Aber die Konfrontation mit den Protestanten war auch ein Kampf der
Medien. Der Bischof von Finfkirchen, Nikolaus Telegdi (1535-1586), nahm den li-
terarischen Kampf gegen die protestantischen Schriftsteller auf und bediente sich —
wie die Protestanten — der Druckpresse (im 16. Jahrhundert wurden in Ungarn mehr
als 20 Druckerpressen von den Protestanten und nur eine von den Katholiken betrie-
ben %% und seiner Schriften in der Volkssprache. 1562 iibersetzte er den Katechis-
mus des Peter Canisius ins Ungarische und 1577-1580 dessen drei Predigtbénde.
Ahnlich wie Peter Pazmany etwas spater machte er fir die Missstande in Ungarn des

16. Jahrhunderts die Reformation verantwortlich.?%*

258 7it. nach Fata, Ungarn, 191 u. Anm. 6.
»9 Fekete de Galantha,10-13.

200 Bycsay, Geschichte.66.

%L Ehd. 66.
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4.2.1 Peter Pazmany (1570-1637)

Péter Pazmany de Panasz (lat. Petrus Pazmanus, deutsch auch Peter Pazman,
slowakisch Peter Pazman, 1570-1637) war ein ungarischer Philosoph und Theolo-
ge 262

im koniglichen Ungarn, weitgehend auf dem Gebiet der heutigen Slowakei. Unter

Als Sohn calvinistischer Eltern war er die Hauptfigur der Gegenreformation

dem Einfluss seiner katholischen Stiefmutter und des Jesuiten Istvan Szanté nahm er
1583 den katholischen Glauben an und besuchte das Jesuitenkolleg in Cluj (Klau-
senburg, Kolozsvar). 1583 trat er in den Orden der Jesuiten ein. Wéhrend des Novi-
ziats war Pazmany in Krakau und Wien, wo er an der Philosophischen Fakultat stu-
dierte. Von 1593-1597 studierte er Theologie in Rom. wo er zum Priester und Dok-
tor der Theologie promovierte. Er lernte dort auch Robert Bellarmin kennen, den be-
rihmten ,,Bekdmpfer” von Giordano Bruno. Pazmanys Ansichten und Rekatholisie-

rungsbemiihungen entstanden in dieser Zeit.?*

Abb. 3: Péter Pazmany

%62 | jteratur zu Péter Pazmany vgl. Fekete de Galantha, Wirken; Istvan Fazekas, Jesuitenfrommigkeit
und Priesterausbildung am Pazmaneum, dem Ungarischen Seminar in Wien (17./18. Jahrhun-
dert), in: Ohlidal (Hg.), Frémmigkeitskulturen, 163-176; Pal Acs, Historischer Skeptizismus und
Frommigkeit. Die Revision protestantischer Geschichtsvorstellungen in den Predigten des unga-
rischen Jesuiten Péter Pazmany, in: Ohlidal (Hg.), Frommigkeitskulturen, 279-294; Istvan
Bitskey, Katholische Reform und Gegenreformation in Ungarn. Ein Bericht Gber neuere For-
schungen, in: Historisches Jahrbuch 125, Freiburg i. Br./Minchen, 2005, 395-412; Bucsay, Ge-
schichte, 81-83.

Bucsay, Geschichte, 82. Zu Pazmany vgl. auch Miklds Ory, Kardinal Pazmany und die kirchliche
Erneuerung in Ungarn, in: Ungarn Jahrbuch (UJb) 5, Miinchen 1973, 76-96.
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Nach seinem Studium kam Pazmany auf Berufung Erzherzog Karls nach Graz.
Dort wurde er vorerst von 1597 bis 1601 Professor fur Philosophie (er unterrichtete
Logik, Ethik und Naturwissenschaften), spater auch fur Theologie (1603-06). Einer
seiner Theologiestudenten in Graz war der Marko von Krizevci. 1601 wurde
Pazmany als Missionsprediger in seine Heimat gesandt, wo er in KoSice tétig war.
1607-1616 war er in Diensten Ferenc Forgéachs (Forgac), des Erzbischofs von Esz-

tergom (Gran)®®*

mit Sitz in Trnava. Auf dessen Initiative hin wurde Pazméany vom
Ordensgelubde der Jesuiten entbunden und am 25. April 1616 vom Papst zum
Propst von Turok ernannt. Da Forgach noch im selben Jahr starb, wurde er 1616
Erzbischof mit Sitz in Trnava, 1629 zum Kardinal ernannt.?*Kurz nach seiner Er-
nennung, forderte PA&zmany von den Magnaten die konfiszierten Kirchengiter ve-
hement zuriick, denn das Geld aus diesen Besitzungen bendtigte fiir die Erneuerung
der katholischen Kirche, Errichtung von Schulen, Druckereien und fur die Bezah-
lung der Priester.?®®

Péter Pazmany war der bedeutendste Vertreter der katholischen Restauration im
koniglichen Ungarn. Sein Gegenspieler war der Protestant Istvan Magyari, der alles
Unheil im Koniglichen Ungarn als Gottesstrafe fir den ,,katholischen Gétzendienst*
im Lande sah. Pazmany dagegen vertrat die gegenteilige Ansicht, dass gerade die
Hinwendung zur Haresie des Protestantismus und dem Abfall der Ungarn von Ma-
ria, der ,,Patrona Hungariae*, Schuld an der Katastrophe von Mohéacs und der daraus

folgenden Tirkenplage habe.?®’

1619 grindete Padzmény in Trnava eine Erzie-
hungsanstalt fir Katholiken, 1623 in Wien das Pazmaneum (1761 nach Trnava ver-
legt) und ebendort das Adalbertinum als Priesterseminar. In Bratislava griindete er
fiir die Jesuiten eine theologische Schule mit Studentenheim und in Nové Zamky
und Kremnica (Kremnitz) Kloster fur die Franziskaner. 1635 legte er in Trnava den
Grundstein fir Ungarns wichtigste katholische Universitét, die 1777 nach Budapest

verlegt wurde: die heutige E6tvos-Lorand-Universitat. 2%

24 Nach der Besetzung von Esztergom durch die Osmanen, wurde Nagyszombat von 1543 bis 1820

Sitz des Primas von Ungarn. Siehe dazu: Téth, Geschichte, 240 u. 813.
25 Fekete de Galantha, Wirken, 34.
206 T6th, Geschichte, 298.
267 Bucsay, Geschichte, 82.
68 Bucsay, Protestantismus, 82.


http://de.wikipedia.org/wiki/Marko_von_Kri%C5%BEevci
http://de.wikipedia.org/wiki/Ko%C5%A1ice
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Ferenc_Forg%C3%A1ch&action=edit&redlink=1
http://de.wikipedia.org/wiki/Forg%C3%A1%C4%8D
http://de.wikipedia.org/wiki/Erzbischof_von_Esztergom
http://de.wikipedia.org/wiki/Erzbischof_von_Esztergom
http://de.wikipedia.org/wiki/Trnava
http://de.wikipedia.org/wiki/Propst
http://de.wikipedia.org/wiki/Turz
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Istv%C3%A1n_Magyari&action=edit&redlink=1
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Pazmaneum&action=edit&redlink=1
http://de.wikipedia.org/wiki/Nov%C3%A9_Z%C3%A1mky
http://de.wikipedia.org/wiki/Kremnica
http://de.wikipedia.org/wiki/Franziskaner_(OFM)
http://de.wikipedia.org/wiki/Budapest

72

Peter PAzmany starb am 19. Mérz 1637. Er konnte zu Recht von sich behaup-
ten, er sei in einem protestantischen Ungarn geboren worden und werde in einem ka-

tholischen sterben - diese Umwandlung war sein Lebenswerk.?®°

4.2.2 Peter Pazmany und die Gegenreformation

Die Beseitigung der ,,protestantische Haresie* war sein vorrangiges Ziel und da
Ferdinand I1. von der gleichen Idee erflllt war, vertrat Pazmany in Ungarn dessen
Interessen. Die absolutistischen Bestrebungen des Konigs unterstiitze er nur dann
nicht, wenn sie sich gegen die in der ungarischen Verfassung verankerten Vorrechte
des hohen Klerus richteten.””® Diese Haltung zeigte Pazmany auch bei der Wahl
Ferdinands zum ungarischen Konig im Jahr 1617, wobei er zwar flr den Habsburger
aus Staatsinteresse pladierte und ausfihrte: ,,Der ungarische Kénig muss derjenige
sein, der mit eigenen Mitteln unser Land verteidigen kann und der durch seine ver-
wandtschaftlichen Beziehungen mit Hilfe rechnen kann, wenn die Tlrken uns an-
greifen. Wenn jemand Béhmen, Mahren, Schlesien und daneben Osterreich mit der
Steiermark und Karnten besitzt, miissen wir uns an ihm orientieren. Denn, wie ich
schon sagte, Ungarn ist in seiner L&nge grof3, doch klein in seiner Breite, und auf ei-
ner Seite ist es von den deutschen Provinzen begrenzt, auf der anderen von den Tdr-
ken. Deshalb ist es unmdglich, dass Ungarn aus eigenen Kraften zwischen zwei
Groliméchten erhalten bleibt. Es muss sich entweder den Tirken anschlieRen oder
dem benachbarten christlichen Herrscher.“?"*

Mit dieser Rede brachte Pazmany die ganze Problematik des geteilten Konig-
reich Ungarn zum Ausdruck das der Schnittpunkt dreier Welten, dreier geistigen
Machte, die hier ihre Kréfte malRen war: der Katholizismus, der Protestantismus in
all* seinen Auspragungen und der Islam.?’? Er forderte aber von Ferdinand II. Ga-
rantien fir die stdndischen Rechte. Gegeniliber dem Palatin Paul Esterhazy beftirwor-
tete er sogar die Selbststandigkeit Siebenbirgens und rief Furst Gabriel Bethlen zur
Fortfihrung seiner Osmanen freundlichen Politik auf, die er als ebenso notwendig
erachtete wie eine habsburgerfreundliche Politik im koéniglichen Ungarn. So schrieb

der Primas der katholischen Kirche an den calvinistischen Firsten Gabriel Bethlen:

%9 Ehd., 82f..

% Epd., 82.

211 Zit. bei Fata, Ungarn, 188 u. Anm. 2., T6th, Geschicht.265.

22 Johann Andritsch, Studenten und Lehrer aus Ungarn und Siebenbiirgen an der Universitit Graz
(1586-1782). Ein personengeschichtlicher Beitrag zur Geschichte der Karl-Franzens Universitét
in der Jesuitenperiode. Graz 1965, 5.
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»Auch wenn wir jetzt ziemliches Wohlwollen bei unserem gnédigen christlichen
Kaiser geniel3en, halt das nur so lange an, wie in Siebenbiirgen das ungarische Frs-
tentum florierte.“%"

Diese konfessionelle Verschiebung zeigte sich auf dem Reichstag 1637/1638, als
die protestantischen Stinde ein eigenes Standegremium schaffen wollten. 1637 tra-
ten sie unter Bezeichnung ,,Status evangelicus® mit einer gemeinsamen Gravamina-
Liste der Lutheraner und Calvinisten auf und wollten ihren Beschwerden durch die
Grindung einer Interessenorganisation Nachdruck verleihen. Dies wére eine Art
,Corpus Evangelicorum* wie auf dem Reichstag des Heiligen Romischen Reiches
gewesen. Die katholische Mehrheit an der Obertafel wollte eine Separation der Pro-
testanten vermeiden und schlug eine Abstimmung vor, die auf Grund der Mehrheits-
verhéltnisse zugunsten der Katholiken ausgegangen ware. Dies lehnten die Protes-
tanten aber ab und versuchten mit Hilfe von Protestkundgebungen ihr Ziel zu errei-
chen. Zur Bildung einer eigenen protestantischen Standekurie kam es dennoch nicht,
denn die Protestanten wollten die kodifizierten Religionsgesetze nicht durch den
Widerstand des Kdnigs und der Magnaten aufs Spiel setzen. Es zeigte sich, dass den
Adeligen ihre standischen Rechte und Privilegien wichtiger waren, als die Durchset-
zung ihrer religidsen Beschwerden.*"

»Einen Konflikt zwischen Protestanten und Katholiken stellte das Patronatsrecht
dar. Protestantische Adelige und Vertreter des protestantischen Stadtblrgertum ver-
langten bereits in den Verhandlungen im Jahre 1608 die Durchsetzung des Prinzips
»una cum templis*, wonach eine protestantische Mehrheit der Untertanen eines ka-
tholischen Grundherrn die unter dem Patronatsrecht des Grundherrn stehende Kir-
che fir sich hatte beanspruchen kénnen. Selbst der protestantische Hochadel lehnte
jedoch diese Einschrankung des grundherrlichen Rechts ab, denn in Anbetracht der
1608 noch herrschenden konfessionellen Verhaltnisse schien ihnen eine Anderung
des Patronatsrecht keineswegs notwendig. Erst als immer mehr Hochadelige zum
katholischen Glauben wechselten und gegenuber ihren Untertanen auf das Patronats-
recht bestanden, wodurch die evangelischen Untertanen das Nutzungsrecht der Kir-
chengebaude verloren, wurde die Lage fiir die Protestanten gefahrlich.“%"

Deshalb versuchten sie auf dem Reichstag von 1618, die Religionsfreiheit auch

in Bezug auf die Benutzung der Kirchen zu fixieren, konnten sich aber auf Grund

2% 7it. bei Fata, Ungarn, 188f. u. Anm. 2. Toth, Geschichte,265.
2% Ebnd., 192f.
2’ \/gl. Fata, Ungarn, 192-194.
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der Verschiebung der konfessionellen Krafteverhéltnissen nicht mehr durchsetzen.
Pazmany erorterte auf dem Reichstag von 1618 und in seiner 1620 verdffentlichen
Flugschrift ,,Vindiciae ecclesiasticae* den katholischen Standpunkt, dass Kirchen-
gebdude keinen Bestandteil der Religionsfreiheit bildeten und stellte fest, dass das
grundherrliche Patronatsrecht in der altungarischen Rechtspraxis wurzelt, wonach
Untertanen nicht frei Gber die Kirchengeb&ude verfiigen kdnnen, denn ,,die Bauern
haben kein Recht auf den Boden den sie bebauen, sie haben lediglich ein Recht auf
den Lohn ihrer Arbeit”. Damit brachte er zum Ausdruck, dass die Bauern kein gro-
Reres Recht besitzen dirften als ihre Grundherren und somit nicht tber die kirchli-
chen Benefizien und Kirchengeb&ude zu bestimmen hétten, sondern die Grundbesit-
zer. Gegen Pazmanys Verteidigung der grundherrlichen Rechte hatte kein Adeliger
Protest eingelegt, obwohl damit die Rechtsgrundlage fur die katholische Restaurati-
on geliefert wurde. Die Protestanten konnten ihre gesetzlich verankerten Vorteile
nicht nutzen und auch die auf dem Reichstag von Banska Bystrica (Neusohl, Besz-
tercebanya) beschlossene Sakularisierung des gesamten katholischen Kirchenver-
mogens, die Ausweisung der Jesuiten aus dem Lande, nicht in die Tat umsetzen.?™

Pazmany gelang es grofle Summen zu mobilisieren, um die fehlenden Einrich-
tungen der romisch-katholischen Pfarrerbildung und des Schulwesens neu zu schaf-
fen. Die Jesuiten arbeiteten mit den modernsten Erziehungsmethoden der Zeit, von
denen viele von den Protestanten entlehnt worden waren.?”” Pazmény fiihrte einen
groR angelegten literarischen Kampf gegen die Protestanten. Seine Schriften Gber
theologische Fachfragen waren einfach und klar und in einem guten Ungarisch ge-
schrieben. Der Ton seiner Polemik war scharf und herzhaft, witzig und grob, unge-
kinstelt und pathetisch, Uberzeugend und gewinnend. Von seinen vielen Arbeiten
sei nur das wichtigste und umfangreichste erwéhnt, der ,,Hodoegus“ oder ,,Fihrer
zur gottlichen Wahrheit,” eine nach dem Jesuiten Bellarmin in ungarischer Sprache
bearbeitete Glaubenslehre, die 1613 und dann wieder 1623 und 1637 gedruckt wur-
de.278

Peter Pazmanys Versuch, den Hochadel fir die Papstkirche zuriick zu gewinnen,
war von Erfolg gekront, da es ihm gelang, die 30 wichtigsten hochadeligen Familien
Ungarns wieder in den ,,Schol3 der katholischen Kirche* zurtickzufuhren. Diesen Er-

folg verdankte er nicht zuletzt der engen Zusammenarbeit mit dem Wiener Hof, der

2% Ehd., 193f.
2T Bucsay, Protestantismus, 167.
28 \/gl. Fata, Ungarn, 83. Dazu: Bucsay, Protestantismus, 167.
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Auszeichnungen und Wiirden, Privilegien und Amter nur an die von Pazmany vor-
geschlagenen Kandidaten verlieh. Im gesellschaftlichen Aufwartsstreben verloren
die Protestanten die Magnaten Familien, die im 16. Jahrhundert noch die wichtigsten
Stlitzen der Reformation gewesen waren. In der westlichen Landeshélfte gab es nach
Pazmanys Tod kaum noch hochadelige Protestanten.?”® So wurden die, die wieder
zum katholischen Glauben konvertierten Familien und die wenigen noch dem Pro-
testantismus angehorigen Familien — die einst befreundet waren - Nadasdy, Thurzo,
Forgéch, Batthyany, Zrinyi, Zichy, zu erbitterten Feinden.?*® Pazmén inspirierte die
Hochadeligen das im ungarischen offentlichen Recht bisher fremde Prinzip des
Augsburger Religionsfriedens von 1555 — ,.cuius regio, eius religio” - einseitig flr
sich in Anspruch zu nehmen.?!Sie vertrieben die protestantischen Prediger und
zwangen die Leibeigenen mit Gewalt zur Apostasie. ,,Wenn die Bauern sich wider-
setzten und an ihrem Glauben festhielten, dann nahmen die Herren ihnen die Kirche
weg, setzten katholische Priester ein und lie3en die Bevolkerung ohne Gottesdienst.
1633 vertrieb der Magnat Adam Batthyany sogar den reformierten Bischof Johann
Kanizsai Palfi von seinen Giitern.*?*

Bis zur Griindung der Universitat in Trnava, war die Grazer Universitat die
wichtigste Ausbildungsstatte fir katholische Priester und auch Adelige in der

Frilhphase der Gegenreformation in Ungarn.®

29 Bucsay, Protestantismus, 166.

250 Ders., 166.

8L Ders. 166.

%82 Ders. 166. Zu den Anm. 11-14 vgl. auch Béla Matthias Teleky, Die Auswirkungen der Reforma-
tion auf das dreigeteilte ungarische Koénigsreich mit besonderer Beriicksichtigung der westunga-
rischen Hochadelsfamilien Batthyani und Nadasdy, ungedr. Dipl. Arb. Uni Wien, Wien 2011, 64-
108.

8 Andritsch, Studenten, 220.
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Lust zu leben! [...] Die Studien regen sich, und die
Geister bluhen auf. Du aber, Barbarei, nimm einen
Strick und erwarte Verbannung!*

(Ullrich von Hutten, 1488-1523)°%*

V. Schulbildung im konfessionellen Sinn

Der Verfall der kirchlichen Institutionen am Beginn der Neuzeit hatte auch Aus-
wirkungen auf das katholische Schul- und Bildungswesen, welches noch aus dem
Spatmittelalter stammte. Die Pfarr-, Dom- und Klosterschulen sowie viele Universi-
taten entsprachen nicht mehr den humanistischen Anspriichen und Vorstellungen
und schon gar nicht denen der neuen protestantischen Glaubensbewegung. Es war
Philipp Melanchthon, der in seinen bildungstheoretischen Schriften Reformation
und Renaissance-Humanismus zusammenfihrte und eine Bildung und Erziehung,
im Gegensatz zu Luther, ohne kirchliche Dominanz verlangte.”® Vielmehr verlangte
er von den Obrigkeiten, flr ihre Untertanen o6ffentliche Bildungseinrichtungen zu
schaffen, was eine Sakularisierung von Unterricht und schulischer Erziehung bedeu-
tet hatte,”®

1. Protestantische Padagogik und Bildungsoffensive

Im reformatorischen Verstandnis war die Erziehung der Jugendlichen immer ein
~weltlich Ding“?®", fur das Fiirsten, Adelige und Biirger zustandig waren. Ziel der
Schulbildung war es, ,,dass jeder Mann, jede Frau, jeder Knabe und jedes Mé&dchen
in der Lage sein sollte, selbststandig die Bibel zu lesen*.®® Luther forderte eine
durchgreifende Reform des Schulwesens. In seiner Schrift von 1524 ,,An die Rad-

herrn aller stedte deutschen lands: das sie Christliche schulen auffrichten vnd hallten

284 Zit. bei Barthel, Jesuiten, 121.

% Theodor Graff, Die protestantische Landschaftsschule und das Jesuitengymnasium in Graz, in:
Dolinar u.a. (Hg.), Reform, 523-535,hier 523..

Vgl. Helmut Engelbrecht, Geschichten des dsterreichischen Bildungswesens. Erziehung und Un-
terricht auf dem Boden Osterreichs, Bd. 2: Das 16. und 17. Jahrhundert, Wien 1983, 43.

Nach Martin Luther, zit. bei Kurt Dietrich Schmidt, Grundriss der Kirchengeschichte, Gottingen

1960, 325.

»Vor allen Dingen sollte in den hohen und niederen Schulen die vornehmste und allgemeinste
Lektion sein die Heilige Schrift und den jungen Knaben das Evangelium. Und wollte Gott, eine
jegliche Stadt hatte auch eine Madchenschule, darinnen taglich die Magdelein eine Stunde das
Evangelium horten, es wére deutsch oder lateinisch®. Zit. bei Helene Miklas, Die protestantische
,Hohe Schule” in Loosdorf 1574-1627. Meilensteine auf dem Weg der reformierten Padagogik
in Osterreich oder eine bloRe Episode? Dissertationen der Uni Wien Bd. 70, Wien 2001, in Anm.
25,21
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sollen* gab Luther eine religiése Begriindung fiir die Einrichtung von Schulen und
fur den Unterricht in alten Sprachen.?®®

Diese Stellungnahme zeigt die Bedeutung, die der Schulbildung durch die Pro-
testanten beigemessen wurde. Auf katholischer Seite hatte sich die Situation im
Schulbereich nicht verbessert, denn die Schulen waren schlecht versorgt und es fehl-
te an gut ausgebildeten Priestern und Padagogen. In den Jahren zwischen 1530 und
1555 bemuhten sich daher die Fursten und adeligen Grundherren Schulen zu griin-
den und zu erhalten. Sie stellten Priester an, welche neben der Seelsorge der Bevol-
kerung einige Stunden Unterricht in den Landschulen gaben. Eine Prdambel der
Schulordnung, welche der pfalzische Kurfiirst Ottheinrich 1556 erlie3, zeigt, dass
sich der Furst Gber die Bedeutung der Schulen fiir die Reformation seines Landes
und der staatspolitischen Relevanz vollig in klaren war: ,,Und so das fundament
nicht recht gelegt, mag nimmer kein gut gebeu daraufgesetzt werden.*“**

Nach Theodor Graff errichteten sowohl der protestantisch gewordene Landadel
als auch die Birger in den Stddten und Markten in den habsburgischen Erblanden
auf eigene Kosten die geforderten Bildungseinrichtungen. In Wien, Linz, Graz, Kla-
genfurt und Laibach kam es zur Griindung von Landschaftsschulen, die tberwie-
gend dem sekundéren Unterrichtssektor angehorten. Das padagogische Ziel dieser
Schulen lag in der Vermittlung von Allgemeinbildung, die vor allem die adelige Ju-
gend auf weltliche Berufe und Funktionen vorbereiten sollte.?*

Die Qualifikation der Lehrer, die Organisation des Schulwesens und die Lehrin-
halte wurden obrigkeitlicher Kontrolle unterstellt, die Superintendenten hatten Gber
die Konfessionalitat zu wachen.?* Als Vorbild fur viele Schulordnungen und fiir
viele im Reich diente Philipp Melanchthons ,,Unterricht der Visitatoren an die Pfar-
hern ym Kurfiirstenthum zu Sachssen“ von 1528.2%° Diese Schulordnung war sicher
auch das Vorbild fir die Schulordnungen der protestantischen Landschaftsschulen in
den habsburgischen L&ndern, wobei es aber zu lokalen Unterschieden kam. So zeig-

ten sich zum Beispiel zwischen den Strallburger, Breslauer, Launiger und Loosdor-

28 Deutsche Geschichte Bd. 3, Quelle 37, 216-219.

2% 7ur Schulordnung: Deutsche Geschichte Bd. 4, Quelle 5, 39-47

#1 Theodor Graff, Die evangelische Stiftsschule, in: Evangelisch in der Steiermark. Glaubenskampf,
Toleranz, Briderlichkeit. Ausstellungkatalog Palais Attems, 21. Mai bis 2. August1981, Steier-
markisches Landesarchiv, Styriaca N. R. 2, Graz 1981, 43-46, hier 43; Vgl. auch Johann Loserth,
Die protestantischen Schulen in der Steiermark im sechzehnten Jahrhundert, Monumenta Germa-
niae paedagogica 55, Berlin 1916, 8.

22 Deutsche Geschichte Bd. 4, Quelle 5, 39.

3 Ebd., 39f.
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fer Schulgesetzen Auffassungsunterschiede, was die Autoritat des Rektors, der Leh-
rer und der Lehrpléne betraf.?*

Als Beispiel fiir eine vorbildhafte protestantische Schule sei hier die Schule in
Loosdorf angefiihrt, die von Johann Wilhelm von Stubenberg gegriindet wurde. Die
»LoRdorffische Schulordnung“ konnte in vielen als ein Curriculum im modernen
Verstandnis angesprochen werden, denn sie machte hinreichend Aussagen tber die
Aufgaben der Bildungseinrichtung und die Mdglichkeiten ihrer Erfillung. Sie war
bestrebt, eine Wechselbeziehung zwischen Lernziel, Lerninhalt und lernorganisato-
rischen Entscheidungen herzustellen und brachte auch Verfahren der Erfolgskontrol-
len ein.”®* Eine weitere Besonderheit der Loosdorfer Schule war der groRe Stellen-
wert, welche der Unterricht in der deutschen Sprache einnahm. Es wurde hier eine
Fertigkeit angestrebt, die weit (ber die von anderen protestantischen Schulen hin-
ausging. Die Knaben lernten deutsche Briefe, Bittschreiben, Anklage- oder Vertei-
digungsschriften zu schreiben, etwa nach speziellen Lehrbuchern (,,deutsche Cantz-
ley Buechlein®, ,,deutsche Rhetorica“ sowie Luthers deutsche Briefe), denn es sei
doch ,,nutz vnnd noetig*, dass sich die Schiler an eine verstandliche deutsche Spra-
che gewohnten. Diese Betonung der Muttersprache war ein 0Osterreichisch-
protestantisches Spezifikum, welches auf die Schulordnungen der Lateinschulen
(Wiener Neustadt, Krems, Horn und der Wiener Landschaftsschule) zuriickging.?*

In Loosdorf waren die Anweisungen primér an die Lehrer gerichtet, die ihre tag-
lichen Pflichten erfiillten und gema® dem Lehrplan unterrichten sollten.?’ Diese de-
zidiert ausgedriickte Bindung an den Lehrplan war typisch fir das protestantische
Schulwesen in Osterreich, denn man wollte damit den Vorwurf entkraften, dass die
Protestanten auferhalb der anerkannten katholischen Kirche standen und nicht in
ungeordneten Verhaltnissen lebten.?*®

1541 wurde die von dem Krainer Bartholoméus Schrackh in Graz gegrindete
Privatschule (1538) mit einem Landschaftsbeschluss zu einer ,,Landschaftsschule*
erhoben. Waren in dieser Schule friher nur die Séhne des steirischen Herren- und
Ritterstandes aufgenommen worden, konnte sich der Grazer Magistrat als Entgegen-
kommen fir eine Grundstiickstransaktion zugunsten eines neuen Landschaftsschul-

gebdudes vertraglich zusichern lassen, dass auch Birgersohne aufgenommen wur-

2% Miklas, ,,Hohe Schule, 125-131. Dazu. Reingrabner, Protestanten, 67-69.
2% \/gl. Engelbrecht, Geschichten, 103.

2% Aber nirgends so stark ausgepragt war wie in Loosdorf. Vgl. ebd., 145f,
27 \/gl. Miklas, ,,Hohe Schule®, 75-80.

% Epd., 127.
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den.?®® Zu den enormen Kosten fiir dieses Projekt waren die protestantischen Stinde
umso eher bereit, als schon 1573 das Grazer Jesuitenkollegium vom Landesfirsten
gegrindet worden war und die Jesuiten — ganz im Sinne katholischer Reform — ein
gut besuchtes Gymnasium errichtet hatten. Damit setzte der Konkurrenzkampf zwi-
schen der protestantischen Landschaftsschule und dem Jesuitenkolleg ein.

In den protestantischen Landschaftsschulen spiegelte sich der pédagogische
Fortschritt, der von Jan Amos Comenius in seiner spateren Phase gepragt wurde,
wider. Der in Mahren geborene Comenius hat in die Pddagogik neue Methoden ein-
gefiihrt die noch heute Gultigkeit haben. Mit seinem ,,Orbis sensualium pictus”
schuf er praktisch das erste moderne Lehrbuch, in dem den Kindern die Welt mittels
vorstrukturierter Bilder und dazu passenden Erlauterungen erklart wurde.*® Mit der
,Didactia Magna“ (GroRe Didaktik) lieferte er das theoretische Fundament dazu und
begriindete die Didaktik als Lehrkunst mit dem Anspruch, allen Kindern alles in
vollstandiger Weise zu lehren. Seine P&dagogik baute auf einer christlich-
humanistischen Lebensgestaltung auf, wobei die frihe Erziehung und Bildung be-
tont und eine Abstufung der Schule nach Alter und Fortschritt gefordert wurde. Fr
Comenius bedeutete ,,Omnes”, dass alle Menschen, egal welcher Herkunft, sozialen
Standes und Geschlechtes sie waren, das Recht auf gleiche Férderung hatten.

Als Gegenpol zu den protestantischen adeligen Landschaftsschulen berief Fer-
dinand I. zwolIf Jesuiten nach Wien, die 1553 hier eine Schule griindeten. Als Niko-
laus Polites, der Lehrer an der Landschaftsschule in Wien war, mit dem Jesuiten Pe-
ter Canisius in Streit geriet, wurde er von Ferdinand 1. des Landes verwiesen. Als
der Landesfurst die neuen Instruktionen fiir die Landschaftsschulen nicht genehmig-
te, verzichteten die Stédnde — erbost Uber diese landesfurstliche Einmischung — 1554
ganzlich auf den Schulbetrieb.**

1598 zeichnete sich das Ende des protestantischen Kirchen- und Schulwesens ab,
als die protestantischen Lehrer und Pfarrer die Steiermark verlassen mussten, und
das protestantische Kirchen- und Schulwesen in allen landesfurstlichen Stadten und
Markten innerhalb von zwei Wochen aufzuheben war. Proteste der Landsténde fiihr-

ten nur eine Verscharfung der Situation herbei. Am 28. September 1598 hatten alle

2% oserth, Schulen, 14 u. 17.

30 Der , Orbis sensualis pictus (die sichtbare Welt) war vom 17. Bis zum 19. Jahrhundert ein Europa
weit verbreitetes Jugend- und Schulbuch von Jan Comenius.

Zu Comenius vgl. Paul Kleinert, Comenius, Johann Amos, in: Realenzyklopéadie fur protestanti-
sche Theologie und Kirche (RE), Bd. 4, Leipzig *1898, 247-250.

%02 Miklas, Hohe Schule, 22

301
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Betroffenen die Stadt noch vor Sonnenuntergang zu verlassen.** Auch der Versuch,
1600 ein kleines P&dagogium zu errichten, war nur von kurzer Dauer und wurde
1602 bereits wieder geschlossen.®** Trotzdem versuchten einige protestantische
Adelige die Idee des Protestantismus weiter zu pflegen, und Georg von Stubenberg
las an allen Sonn- und Feiertagen die christlichen Unterweisungen aus der Postille
und dem Evangelium seinem Personal vor.*® Den Schlusspunkt hinter die steiri-
schen Landschaftsschulen setzte die Landschaft selbst, als sie das Schulgebédude der
Witwe des verstorbenen Landesfiirsten Karl, Maria von Bayern, schenkten, die da-
rin ein Klarissinnenkonvent etablierte. Dieser Akt der vollstandigen Unterwerfung
war symptomatisch fiir den sich abzeichnenden Sieg der Gegenreformation.**

In anderen Landesteilen hielten sich die Landschaftsschulen bis 1627, als Ferdi-
nand Il. am 14. September 1627 das Patent verdffentlichte, mit dem alle Prediger
und Schulmeister aus dem Land verwiesen und das protestantische Kirchen- und

Schulwesen verboten wurde.3%’

Als Grund fir diese Ausweisungen gab er an, dass
die Prediger und Schulmeister ,,Allerley Vnwillen vnd Verbitterung der Gemdither
gegen vns als Herrn vnd Erb-Landfursten anrichten, auch denen Catholischen an al-

len Ortthen grosses Vnrecht, Eintrag vnd Vnbilligkheit zufiigen.“*%

2. Jesuitenkollegs und Jesuitenuniversitaten

John W. O"Malley SJ, der als Mitglied der ,,Societas Jesu* naturlich vollig unkri-
tisch Giber diese schrieb, behauptete, dass die Jesuiten eine vollig neue Ara ordentli-
cher Schulbildung eroffneten. Weiters informierte er die Leserschaft, dass die Ge-
sellschaft Jesu der erste religiose Orden gewesen sei, der systematisch als vorrangige
und in sich stehende Aufgabe die Leitung von selbststandigen Schulen bernahm
und jede Art von Schulern, ob Laien oder Kleriker, aufnahm. Damit héatten die Jesui-
ten einen entscheidenden Bruch mit friheren Vorstellungen vom Verhaltnis zwi-

schen Kirche und Bildungsinstitutionen markiert.**

%03 |_oserth, Schulen, 111.

% Ebd., 124.

%05 Johann Loserth., Geschichte des altsteirischen Herren- und Grafenhauses Stubenberg,
Graz/Leipzig 1911, 235.

306 Graff, Landschaftsschulen, 529.

%7 Miklas, Hohe Schule, 42

%08 Reingrabner, Protestanten, 127.

39 O"Malley, Jesuiten, 277. Bei dieser Behauptung beruft sich O"Malley auf Paul F. Grendler,
Schooling in Renaissance Italy: Literacy and Learning, 1300-1600, Baltimore/London 1989, be-
sonders 363-381.
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Die institutionelle Verkdrperung der erzieherischen Anliegen der Humanisten
waren Grundschulen und Gymnasien. Sie entstanden unter dem Einfluss ihrer Ideen
im 15. Jahrhundert in Italien und breiteten sich von dort aus schrittweise auf andere
Teile Europas aus. Das war eine der grof3en ,,Padagogischen Revolutionen®. Der
bleibende Einfluss dieser Umwalzung zeigte sich deutlich darin, dass griechische
und lateinische Autoren bis ins 20. Jahrhundert das ,,Zentrum* der ,,Besten in der
gymnasialen Erziehung bildeten.®° Eine grundlegende Pramisse der humanistischen
Tradition in der Renaissance bestand darin, dass auch bei heidnischen Autoren reli-
gidse und moralische Inspiration gefunden werden konnte. Die Jesuiten unterschrie-
ben diese grundsatzlich mit der thomistischen Theologie®'* iibereinstimmende Pra-
misse, man solle so viel wie mdglich an Harmonie zwischen ,,Natur und Gnade*
aufspuren. Obwohl die Jesuiten nicht unkritisch in ihrem Umgang mit der sékularen
Kultur waren, tendierten sie generell dazu, sie gutzuheifen.**

Die Jesuiten versuchten die padagogischen Fortschritte des Humanimus — wie
die Verehrung der klassischen Kultur — mit der Pflicht zu kombinieren, fromme
Mitglieder der christlichen Gesellschaft zu formen. Sie waren selbstbewusst genug
zu glauben, dass sie die Lehrtatigkeit besser beherrschten als jeder andere Orden.3"
Neben der Kenntnis der lateinischen Sprache wurden die Schiler angehalten, ihr
Gewissen zu erforschen und eine innere Spiritualitit zu entwickeln. Bei Theaterauf-
fihrungen und in Podiumsdiskussionen wurden die rhetorischen Fahigkeiten entwi-
ckelt, und Tanzlehrer lehrten sie eine verfeinerte Gestik und Haltung. Die ,,Gesell-
schaft Jesu* war der Meinung, dass aus den Schulern sowohl fromme Menschen als
auch gute Politiker und Advokaten werden und Frommigkeit und humanistisches
Wissen durchaus harmonieren konnten. Erziehung und Bildung wurden zum wich-

tigsten Instrument der Rekatholisierung durch die Jesuiten.3**

2.1 Die Jesuitenkollegs

310 0"Malley, Jesuiten, 242.

311 Als Thomismus wurde eine philosophisch-theologische Lehrrichtung bezeichnet, die im Spatmit-
telalter und in der friihen Neuzeit an das Werk des Thomas von Aquin anschloss. Ihre Anhanger
wurden Thomisten genannt. VVgl. URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Thomismus

312 0’Malley, Jesuiten, 281.

33 Barthel, Jesuiten, 119.

314 Aber selbst die Erziehung und Bildung konnte wahrend der Reformation gelegentlich zum
Schlachtfeld werden. Es war daher kein Wunder, dass nach den gewalttatigen Angriffen auf die
protestantischen Hugenotten in Frankreich und dem Niedermetzeln mehrerer tausend Personen in
Paris und anderen franzdsischen Stadten in Toulouse und Lyon um 1560 Jesuitenschulen gegriin-
det wurden, um das erzieherische und soziale Vakuum zu fiillen und die Burger wieder zum rech-
ten Glauben zurlickzufiihren. Vgl. Wright, Jesuiten, 42.
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Der Unterricht der Jesuiten wurde zu einer der wichtigsten Wirkungsstatten des
Ordens, die Jesuitenkollegs breiteten sich ber ganz Europa aus. Der Unterricht
wurde nach dem von Ignatius vorgeschriebenen Gratuitatsprinzip kostenlos erteilt.
Dies war in der damaligen Zeit nicht Gblich und die Jesuiten waren auf Geldge-
schenke reicher Spender angewiesen, um damit die Kollegien erhalten zu kdnnen.
Die zur Armut verpflichteten Patres waren zudem auch auf3erordentlich kostengtins-
tig, aber dennoch hoch motivierte, geistig hochstehende und bestens ausgebildete
Lehrer. Diese Art von Kollegien war dufRerst attraktiv und wurde von Firsten und
Stédten grol3zuigig unterstiitzt. So gab es schon zu Zeiten von Ignatius eine wahre
Grundungswelle. Bald breitete sich ein immer dichter werdendes Netz von Kolle-
gien Uber ganz Europa aus. Im Heiligen Romischen Reich wurden auf Wunsch der
Fursten bis 1619 16 Kollegs gegriindet, davon im Bereich der habsburgischen und
bayerischen Territorien 1553 in Wien, 1556 in Ingolstadt, 1559 in Miinchen, 1562 in
Innsbruck, 1573 in Graz, spater kamen noch weitere dazu. 1626 lag deren Gesamt-
zahl bereits bei 444.3"

Die Grundung des Ingolstédter Kollegs scheiterte vorerst an den Noten der baye-
rischen Staatskasse. Daher folgten Canisius und zwei weitere Patres dem Ruf Ferdi-
nand 1. nach Wien. Hier entwickelte sich im Lauf der nachsten Jahre eine mihsame,
aber auch fruchtbare Reformarbeit an der Universitét, in der Stadt und weit tber ihre
Mauern hinaus. So wurde Wien zum ersten Zentrum des Jesuitenordens in den
deutschsprachigen Landern.®'

Canisius schuf mit den Jesuitenkollegien eine wesentliche Grundlage fir das
spatere Schulwesen in den deutschsprachigen Landern und konnte vor allem auf der
padagogischen Basis aufbauen, die Martin Luther geschaffen hatte. Auf dessen An-
regung waren in vielen Landern bereits VVolksschulen eingerichtet worden. Doch ab
den 1590er-Jahren gehorte es auch unter Protestanten zum guten Ton, ihre Sohne zu
den Patres in die Schule zu schicken. ,,Denn®, schrieb ein protestantischer Pfarrer
verargert, ,,wie viele von den Unsrigen sind so gelehrt und wohlunterrichtet wie die
Jesuiten? Wie viele so eifrig und geschickt im Unterricht der Jugend wie diese Send-

linge des rémischen Antichrist?*!

315 Ppeter Claus Hartmann, Die Jesuiten, Miinchen 2001, 35-38. Uber Jesuitenschulen allgemein, de-
ren Aufbau und Gliederung siehe auch Beck, Anfange, 131-147.

%1% Haub, Geschichte, 41.

317 Zit. bei Barthel, Jesuiten, 134.
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Von protestantischen Schiilern wurde an den Jesuitenschulen erwartet, dass sie
am religiésen Programm teilnahmen, doch wurden Ausnahmen gemacht. In Prag
etwa nahmen Jesuiten unterschiedslos Lutheraner und Hussiten zusammen mit Ka-
tholiken auf. Die Lutheraner waren davon dispensiert, die Allerheiligenliteratur zu
rezitieren. Hussitische Eltern bestanden darauf, dass Jesuiten zu ihren Séhnen nicht
uber den Glauben sprachen und sie vom Kommunionsempfang ausnahmen, aber sie
stimmten deren Teilnahme an Messen und sogar an der Beichte zu. Die Jesuiten
konfiszierten und verbrannten alle haretischen Biicher, die die Jungen besalien, und
gaben ihnen andere als Ersatz.?*

Als die Protestanten erkannten, wie ihnen die nachwachsende Generation leise,
aber stetig abgeworben wurde, war es zu spét. Ihnen blieben nur noch witende An-
griffe gegen den Religionsfeind Nummer eins. 1559 griindeten die Jesuiten das Kol-
leg von Minchen, dessen Lehrbetrieb bis dahin fest in protestantischer Hand war.
Doch bereits 1660 hieB es, es ,lauffen alle den Jesuiten zu* %"

Die ,,Muttersprache der Jesuiten* war Latein, und dessen Beherrschung galt, ne-
ben dem Griechischen, als Grundlage fur die Schulung des Intellekts und war daher
Hauptfach in samtlichen Schulklassen®*°auch die Unterrichtstexte wurden in Latein
verfasst.* Mit den erworbenen Kenntnissen in den ersten drei Klassen sollte die
Grundlage fiir die Ubersetzungen lateinischer Texte ins Deutsche bzw. deutscher
Texte ins Lateinische mdglich sein. Dazu musste aber das Latein auf einem einheit-
lichen grammatikalischen Regelwerk basieren, welches es schon seit dem Mittelalter
und dem Humanismus gab. Wie es in anderen Fachern vorgeschriebene Lehrbuchau-
toritaten, z. B. in Philosophie Aristoteles und in Theologie Thomas von Aquin, gab,
existierte auch fur die philologischen Facher ein verbindlicher Lehrbuchkanon. Fr

das Griechische schrieb dieser die Grammatik des Jacobus Gretser, fir die Rhetorik

318 0"Malley, Jesuiten, 240f.

319 7it. nach Barthel, Jesuiten, 135.

320 Astrid Jahreis, Grammatiken und Orthographielehren aus dem Jesuitenorden. Eine Untersuchung
zur Normierung der deutschen Schriftsprache in Unterrichtswerken des 18. Jahrhunderts, germa-
nische Bibliothek: Reihe 3, Untersuchungen, Heidelberg 1990, 49.

Vgl. Rita Haub, Jesuitisch geprégter Schulalltag. Die bayerische Schulordnung(1569) und die
Ratio studiorum (1599), in: Ridiger Funiok/Harald Schéndorf (Hg.), Ignatius von Loyola und die
Padagogik der Jesuiten. Ein Modell fir Schule und Persdnlichkeitsbildung, Geschichte und Re-
flexion, Donauwdrth 2000, 130-171, hier 147; Die ,,Ratio studiorum®, in der die Grundsétze der
Unterrichts- und Erziehungslehre des Ordens niedergelegt und entwickelt wurden, zeichnete sich
durch Einheit, Festigkeit, und Klarheit in Ziel und Mitteln sowie durch planméaRige Ordnung in
der Ausbildung aus. VVgl. Haub, Geschichte, 44f.

321
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das Lehrbuch des Cyprian Suarez und fir Latein die ,,Grammatik* des Portugiesen
Emanuelo Alvarus vor.*%

Die erzieherische Bildung der Jesuiten begann bei den jiingeren Mitgliedern der
Gesellschaft. Bereits vor dem Dekret des Trienter Konzils von 1563 engagierten sich
die Jesuiten flr die Ausbildung des Klerus, ihre typischste Institution in diesem
Kontext war das Schema des ,, Tridentinischen Seminars“. Es entstanden autarke,
programmatisch geschlossene Institutionen, die ausschlieBlich fur die Ausbildungen
des eigenen Nachwuchses und junger didzesaner Kleriker, die aber auch flr Laien-
schiiler offenstanden. Am beriihmtesten waren die drei romischen Kollegien, das

,Collegio Romano*, das ,,Collegio Germanico* und das ,,Seminario Romano.“%*

RATIO ATQ:

INSTITVTIO

STVDIORVM
SOCIETATILS
1E 5W.
SVPERIORVM PERMIFIV.

l",l‘]r[‘ p ¥ ."

NEAPOLL,:
In Collegio ciufdom Socieeatis.

Ex Typegraphia Taxqvinil LoNok
M D XCVILLIL

Abb. 4: Die Ratio Studiorum, 1598.

Die ,,Ratio atque Institutio Studiorum Societatis lesu® war ein Leitfaden oder ei-
ne Anleitung zum Lernen. Seit 1599 war die ,,Ratio Studiorum* die maligebliche
Anleitung jesuitischer Erziehung und Ausbildung weltweit.*** Sie regelte das ge-
samte Unterrichtswesen der Societas Jesu und blieb bis zur Aufhebung des Ordens
1773 verbindlich. Die Anleitung hatte mehrere internationale Autoren, jedoch war
die pépstliche Universitat ,,Gregoriana® in Rom federfuhrend. Die Urspriinge reich-
ten schon auf Aufzeichnungen von Ignatius von Loyola zurlck. Erste Anweisungen

zur Selbstreflexion an seine frihen Gefédhrten schrieb Ignatius bereits 1522 bzw.

%22 Rainer A. Miiller, Schul- und Bildungsorganisation im 16. Jahrhundert. Die Canisianische Kol-
legienpolitik, in: Berndt (Hg.), Canisius, 274; Barthel, Jesuiten, 128f.

323 0"Malley, Jesuiten, 262.

24 Die ,,Ratio Studiorum* ist sicher mehr als nur die Reaktion auf die bildungspolitischen Initiativen
des Protestantismus. Auszuge in Deutsche Geschichte, Bd. 4, Quelle 16, 109-118. Zur Ratio stu-
diorum auch O"Malley, Jesuiten 262f.


http://de.wikipedia.org/wiki/Aufhebung_des_Jesuitenordens
http://de.wikipedia.org/wiki/P%C3%A4pstliche_Universit%C3%A4t_Gregoriana
http://de.wikipedia.org/wiki/Rom
http://de.wikipedia.org/wiki/Ignatius_von_Loyola
http://de.wikipedia.org/wiki/Selbstreflexion
http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Ratiostudiorum.jpg&filetimestamp=20060310134952
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1541 nieder und diese bilden bis heute die Grundlage von Exerzitien. Bis zur ,,Ratio
Studiorum* gab es zunachst kein ausdriickliches padagogisches Programm?®?®, doch
wiesen die Jesuitenschulen eine Reihe von Gemeinsamkeiten auf:

e Verzicht auf Schulgeld, um auch fur die Armen zugénglich zu sein;

e Vereinbarkeit des Christentums mit dem zeitgenéssischen Humanismus, d.h.

Vertretung des optimistischen Menschenbildes uns Orientierung an den Klassi-
kern;

e Vermittlung des Lehrstoffes in ansprechender Form, d.h. durch Disputationen
und Theater;

e Angebot eines entwickelten religiésen Programms neben dem schulischen An-
gebot;

e Betonung des personlichen Vorbildes; >

Nach dem Inkrafttreten der ,,Ratio Studiorum* hatte man sich in der ,,Concordia
trium gymnasiorum de praeceptis grammaticis, de docendi horis, feriis ludendi et de
sacris lectionibus continuandis diebus dominicis et festi“ vom 1. Mérz 1596 auf des-
sen Grammatiklehre, die sich am klassischen Latein orientierte, als verbindlichem
Unterrichtsbehelf geeinigt. Die 1572 erschienene ,,De institutione grammatica libri
tres* wurde zu einem Klassiker an den jesuitischen Schulen, die bis zur Aufldsung
des Ordens zahlreiche Neubearbeitungen und Auflagen erfuhr.®*’

Trotz staatlicher Forderung des muttersprachlichen Unterrichts durfte Latein z.
B. in Klagenfurt weiter dominant gewesen sein.*?® Es handelte sich um das soge-
nannte ,,Jesuitenlatein® (am Beispiel der ,,Annales Collegii Clagenfurtensis®), wel-
ches gewisse Unterschiede zum klassischen Latein aufwies. So bekamen Worte eine
andere Bedeutung als im klassischen Latein: Z. B. wurde aus ,,consul”, dem héchs-
ten romischen Beamten, der ,,Blrgermeister®, oder aus dem ,,Prinzipat® (principatus)
das ,,Firstentum®, aus ,,civitas* (Biirgerschaft, Staat) die ,,Stadt.**® Im 18. Jahrhun-
dert erschien ein viersprachiges Worterbuch, das von Jesuiten des Klagenfurter Kol-
legiums redigiert wurde. Dieses Werk baute auf einem Werk Hieronymus Megisers

auf, der von 1593 bis 1601 Rektor des protestantischen Klagenfurter ,,Collegium sa-

325 Uber die Padagogik der Jesuiten siehe Haub, Geschichte, 43-52.
326 \/gl. URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Jesuitenschule.

327 Miller, Schul-und Bildungsorganisation, 274.

%28 Drobesch, Jesuiten, 145.

%9 Ders., 154.
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pientiae et pietatis“ gewesen war. Die Erstfassung dieses Worterbuchs erschien 1592

in Graz.®°

2.2. Jesuitenuniversitaten Wien und Ingolstadt

Das jesuitische Engagement an den Universitdten des Reiches begann zundchst
sporadisch und zuféllig, etwa mit Peter Faber 1542 an der Universitdt Mainz und
1543 in KélIn. Die Annahme von Lehrauftrdgen war von Seiten des Ordens zunéchst
sogar grundsatzlich abgelehnt worden, von Ausnahmen wie Kontroverstheologie
und Moral abgesehen. 1544 griindeten Peter Faber und Petrus Canisius mit sechs
Studenten in Koln die erste jesuitische Niederlassung auf Reichsboden. Am 25. Juni
schrieben sich neun Insassen dieses Hauses, ,,qui se appellabant Jesuitas®, in der
Universitdt Koéln zum Studium der Philosophie und Theologie ein. Schon damals
gab es Widerstande, die Niederlassung wurde durch die Stadt aufgehoben, aber die
Jesuiten blieben trotzdem in Kaéln.

Die dritte Reichsuniversitéat, an der Jesuiten Ful’ fassten, war Ingolstadt. Bereits
vom 17. Marz bis Mitte 1543 las hier Claudius Jayus Uber die Heilige Schrift. Auf-
grund seiner Erfahrungen formulierte Jayus seine Empfehlung vom 21. Januar 1545,
der Orden moge sich dem Wiederaufbau theologischer Studien an den Universitaten
nicht entziehen. Fir den Papst und den heiligen Ignatius besal3 Ingolstadt eine
Schliisselrolle fiir Bayern und Osterreich. Dies erklart, dass Ignatius ,drei seiner
besten Leute* nach Ingolstadt entsandte: Petrus Canisius, Claudius Jayus und Alp-
hons Salmeron. Einer der Grinde, ja der Hauptgrund der Berufung der Jesuiten nach
Ingolstadt durch Herzog Wilhelm IV. im Jahre 1549 war die Tatsache, dass vor al-
lem die Theologische Fakultét véllig darnieder gelegen war. Die Instruktion des hei-
ligen Ignatius vom 24. September 1549 machte als doppeltes Ziel deutlich:[...] ,,der
Universitat von Ingolstadt und, soweit als moglich, Deutschland zu helfen im wah-
ren Glauben und im Gehorsam gegen die Kirche.“*** Mit der Entsendung von Ca-
nisius, Jayus und Salmeron 1549 an die Universitat Ingolstadt begann ein Umdenken

in der jesuitischen Bildungspolitik, der Entschluss, erstmals in der Ordensgeschichte

330 7it. bei Theodor Domej, Oswaldus Gutsman SJ als Slawist, in Drobesch, Jesuiten, 128 u. Anm. 6:
Dictionarium quatvor linvarvm, videlicet, germanicae, latinae, illvricae, (que vulgé Sclavonica
appelatur.) & italicae, sive Hetruscae. Hieronymo Megisero (Graecii 1592); arcticae horulae suc-
cisivae, de latinocarniolana literatvra, ad latinae linguae analogiam accomodata [...] Adami
Bohorizh (Witebergae 1584).

Zit. bei Siegfried Hofmann, Der Glaub ist ein Liecht der Seelen, ein Thiir des Lebens, ein Grund-
vest der Seligkeit. Zum Charakterbild des Petrus Canisius, in: Rom in Bayern. Kunst und Spiritu-
alitat der ersten Jesuiten, Katalog der Ausstellung des Bayerischen Nationalmuseums Minchen
10. April bis 20. Juli 1997. Hgg. v. Reinhold Baumstark, Miinchen 1997, 41-48, hier 43.
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Lehrstiihle an einer Reichsuniversitat zu tbernehmen, verlieh dem Ingolstédter En-
gagement Modellcharakter. Der Historiker Heinrich Lutz sprach von einem Ereignis
von ,.epochaler Bedeutung®. Fir die Universitat zeigte sich bereits die Abhangigkeit
von der Strategie des Ordens, der in der Besetzung der Lehrstlhle autoritar verfuhr.
Im August 1550 wurden Jayus und Salmeron bereits nach Wien abberufen. Da sich
die Errichtung eines Kollegs unter Herzog Albrecht V. in die L&nge zog, berief Ig-
natius am 28. Januar 1552 samtliche Jesuiten aus Ingolstadt ab. Als letzter schied
Petrus Canisius am 28. Februar 1552 von Ingolstadt.**

1556 kehrten die Jesuiten nach Ingolstadt zurtick und konnten 1576 in das neu
erbaute Kolleg einziehen; der Unterhalt fir 70 Ordensmitglieder wurde gewahrleis-
tet. 1591 wurde dem Kolleg noch das ehemalige Kloster Munchsmunster als Dotati-
on zugewiesen. Mit der Berufung der Jesuiten wurde Ingolstadt erneut zu einem
Zentrum der geistigen und religiosen Erneuerung (,,Gegenreformation®). Als
Schwerpunkt erwies sich hierbei die Bildungsarbeit. Die Jesuiten tibernahmen an der
Universitat Professuren, 1588 wurde ihnen die gesamte Fakultat der Artisten Uber-
tragen, zur ausschlieRlichen Jesuitenuniversitét ist Ingolstadt jedoch nie geworden.
Den Jesuiten wurde als wichtigste Aufgabe die Erziehung von Prinzen anvertraut. Es
galt nicht nur Personlichkeiten zu formen, sondern auch kiinftige Herrscher auch
und gerade aus kirchlich-katholischer Sicht auf ihr Amt vorzubereiten.**® Es handel-
te sich um Maximilian I., den spéateren bayerischen Kurflrsten, und den véllig an-
ders veranlagten Habsburger Ferdinand von Inner6sterreich, den spéteren Kaiser
Ferdinand 1I. Bei beiden schlug sich diese Erziehung durch die Jesuiten sowohl in
ihrem Ernst und Leistungsdruck, als auch in ihrem fast beinahe fanatisch zu be-
zeichnenden gegenreformatorischen Engagement nieder. Hinzu kam das Einhdm-
mern der Prinzipien sittlichen Handelns und die Eindibung in die Analyse bei kom-
plexen Situationen. Vieles, was spater im politischen Handeln Maximilians wie Fer-
dinands schwer verstandlich erschien, wurde aus der jesuitischen Kasuistik im Sinne

der ,,casus conscientiae“ erklarbar.3

%32 Heinrich Lutz zit. bei Siegfried Hofmann, Die Jesuiten in Ingolstadt, in: Beatrix Ettelt/ Karl Batz
(Hg.), Die Jesuiten in Ingolstadt 1549-1773, Katalog Ingolstadt 1992, 32-38.

33 vgl. Hofmann, Jesuiten, 32-38.

%4 Die jesuitische Erziehung von Prinzen stand in der Perspektive der jesuitischen Beichtvater und
Seelenfiihrer von Firsten. Diesen ging es nicht schlichtweg um Bekenntnis und BuRe, sondern
auch um das ethisch verantwortete, richtige Handeln in Konfliktfallen. Gerade hier aber erwies
sich die rationale Analyse der nachtridentinischen Kasuistik als von héchstem Erkenntniswert als
Basis fiir Entscheidungen. Was rational nach Bewertung der einschlagigen Prinzipien nachprif-
bar blieb, konnte nicht Willkar, geistige Vorherrschaft oder gar Intriganz sein. In dieser Perspek-
tive stand auch die freudige Begleitung politischer Erfolge, zumal wenn diese den Wiinschen der
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Nach einem Verdikt des Historikers und Philosophen Carl Prantl, der ein sehr
gespanntes und fast schon peinliches Verhaltnis zu den Jesuiten von Ingolstadt hatte,
,war das Eingreifen des Jesuitenordens an sich schon ein unermessliches Ungliick
fiir die Universitat; denn hier handelt es sich nicht mehr, wie in der vorhergehenden
Periode, um die Nachtheile eines einstigen Confessionalismus, sondern um die Wir-
kungen eines gemeingefahrlichen Instituts, welches jedem einzelnen seiner Mitglie-
der bewusst oder unbewusst in héherem oder geringerem Grade ein Element des Bo-
sen einimpfte; sicher konnte der einzelne Jesuit im allgemeinen einen sittenreinen
Lebenswandel fuhren oder sich Monate und Jahre hindurch auf wissenschaftlichen
Gebieten selbst in erfolgreicher Weise betétigen. Aber sobald ein Jesuit als Mitglied
seines Ordens wirkte, musste er in Folge der Obedienz zum unsittlichen Werkzeug
eines verwerflichen Zweckes werden.*3%

Durch die andauernden Religionswirren hatte die am 12. Mdrz 1365 von Erzher-
zog Rudolf IV. dem ,,Stifter (1339-1366) und seinen Brudern Albrecht I11. (1350-
1395) und Leopold II. (1351-1386) gegrindete Wiener Universitat (Alma Mater
Rudolphina), besonders aber die Theologische Fakultdt, das Ansehen, welches sie
noch zur Zeit Kaiser Maximilians I. (1459-1519) gehabt hatte, beinahe vollig verlo-
ren.®® Tirkenbelagerung und Glaubensspaltung fiihrten schon wenige Jahrzehnte
spater zum nahezu ganzlichen Verfall.**” Daher berief Konig Ferdinand die in In-
golstadt frei gewordenen Jesuiten an die Universitat Wien. Da den Jesuiten nicht,
wie sie es gehofft hatten und wie es spéter in Ingolstadt und Graz geschehen war, so-
fort die génzliche Leitung der Universitét Gbergeben worden war, versuchte Ignatius
von Loyola wenigstens durch Ratschlage, die Reformation der Universitéat betref-
fend, auf diese entscheidenden Einfluss zu nehmen. Er verlangte vor allem den so-
fortigen Ausschluss aller jener Professoren von der 6ffentlichen Lehrtétigkeit, deren
Glauben irgendwie in Zweifel gezogen werden hétte konnen. Und das forderte Ig-
natius nicht nur fur die Theologische, sondern fir alle Fakultaten. Allerdings er-

schien Konig Ferdinand eine allzu radikale Anderung der Studienverhiltnisse als

Jesuiten entsprachen. Hierbei pflegten sie mit aufwendigen Gratulationsschriften nicht zu geizen
wie bei jener des Ingolstadter Kollegs zur Verleihung der pfalzischen Kurwirde an Maximilian
von 1623 mit dem Titel ,,Plausus symbolicus®. Vgl. ebd., 32-38.

335 vgl. ebd., 32-38.

3% Uber die Stellung der Jesuiten zur Wiener Universitat vgl. Beck, Anfange, 147-179.

%37 \/gl. Ebd., 147. Die Griindungsurkunde enthielt in programmatischer Weise das Leitbild der Uni-
versitat, das ,,gemain gout, rechte gerichte, menschlich vernunft und beschaidenhait aufneme und
wachse [...] und daz ein yeglich weiser mensch verniinftiger und ain unweiser zuo menschlicher
vernunft in rechte erkantniisse mit goetlicher lerung bracht und geczogen werde®. Zit. in URL:
http://de.wikipedia.org/wiki/Universit%C3%A4t_Wien — abgefragt am 23.07.2012.


http://de.wikipedia.org/wiki/Universit%C3%A4t_Wien

89

unangebracht. Dagegen sah es Ignatius als ein Zeichen groReren Gehorsams gegen
Gott und das allgemeine Wohl, wenn die Last der Vorlesungen den Haretikern ent-
rissen und géanzlich an die Jesuiten tbergeben wirde, denn er hoffte, dadurch die
vollstandige Fuhrung der Universitét in die Hande der Gesellschaft Jesu zu bekom-
men.®*® Auch Canisius verlangte den Ausschluss aller der Haresie verdéchtigen Pro-
fessoren.**® Das erreichte er bei Professor Nicolaus Polites, der 1544 von Ferdinand
nach Wien gerufen wurde, um hier Griechisch, Rhetorik und aristotelische Philoso-
phie zu lehren. Gleichzeitig war Polites auch Leiter der von den Standen eingerichte-
ten Landschaftsschulen. Wegen angeblicher Verbreitung ketzerischer Ansichten
wurde er auf Veranlassung von Canisius in Untersuchung gezogen und in Verhaft
gesetzt. Er wurde vor eine Kommission unter Vorsitz des Canisius gestellt und
musste trotz Leugnung der Vorwirfe das Herrschaftsgebiet Ferdinands binnen acht
Tagen bei sonst angedrohter Todesstrafe verlassen.®*® Um die vollstandige Uber-
nahme der Universitdt anzubahnen, hatte schon Ignatius Verhandlungen Uber die
Aufnahme der Jesuiten in den Universitatsverband zugestimmt. Im Oktober 1553
wurde Canisius zum Dekan der Theologischen Fakultat gewahlt.*** Rom trachtete
danach, die Lehrkanzeln fir Theologie, Philosophie und fir die Sprachen allméahlich
fur die Gesellschaft zu erobern. In einem Dekret vom Oktober 1558 wurden fast alle
Forderungen der Jesuiten erfullt, mit Ausnahme der philosophischen Professur, ber
welche das Dekret mit Stillschweigen hinweg ging.>*

Am 13. Oktober 1623 schlieRlich wurde die Wiener Universitat unter Kaiser
Ferdinand I1. mit dem 1551 gegriindeten Jesuitenkollegium vereinigt und die gesam-

te theologische und philosophische Fakultat der Gesellschaft Jesu tiberantwortet.>*®

%8 Beck, Anfinge, 153.
%9 Ebd., 157.

30 Beck, Anfange, 158f.
31 vgl. ebd.., 161.

%2 Ebd., 163 u. 166f.
3 Ebd., 147.
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V. Jesuitische Propaganda im Dienste der Gegenreformati-
on

1. Das Jesuitentheater

Als die Jesuiten den Unterricht aufnahmen (1556), waren Theaterauffiihrungen
bereits ein wichtiger Bestandteil im Schulbetrieb des 16. Jahrhunderts. Besonders in
protestantischen Schulen hatten sie einen festen Platz als eine den Unterricht ergan-
zende Madglichkeit, freies und 6ffentliches Auftreten und das Deklamieren lateini-
scher Verse zu Uben. Sie waren als Leistungsnachweis der Schule den Eltern gegen-
uber in die Lateinschulordnungen aufgenommen worden. Im Zuge der Reformation
wurde das Schultheater Mittel der Verkindigung und Seelsorge, zur Waffe der reli-
gidsen Auseinandersetzung tber den Schulbetrieb hinaus.®**

Als ,Jesuitentheater wurde das katholische, lateinsprachige Barockdrama be-
zeichnet, das im 16. und 17. Jahrhundert besonders an jesuitischen Schulen gepflegt
wurde. Die Auffihrungen brachen mit den Traditionen der christlichen Verkindi-
gung und bedienten sich weltlicher Unterhaltungskonzepte. Das Theater entstand als
Antwort auf die Reformation und war Bestandteil der gegenreformatorischen Unter-
nehmungen des Jesuitenordens. Die reformatorischen Lehren begannen um sich zu
greifen, und die katholische Kirche sah sich harter Kritik ausgesetzt. Das Jesuiten-
theater verfolgte die Absicht, die Zweifler zuriickzugewinnen und die katholische
Kirche als triumphierende Siegerin darzustellen. Die Zuschauer sollten hauptséch-
lich auf emotionaler Ebene angesprochen werden. 3+

Barthel bezeichnet das Jesuitentheater als einen Wechselbalg aus Zufall und P&-
dagogik, dessen Wiege in den Rhetorikklassen der Kollegien stand. Ziel solcher
Auffiihrengen war, ebenso wie heute, das Selbstvertrauen, die Formulierungskraft
und die Gestik der Schiler zu férdern. Aus der Schularbeit wurde Vergnigen, an
dem Eltern und Honoratioren Anteil haben sollten. Das Theaterspielen konnte be-
ginnen! Nur in Wien konnte so rasch aus dem Kollegien-Lehrstoff ,,Schiilerauffiih-

rung“ pralles buntes Barocktheater werden. 3

34 Konstanciak, Jesuitentheater, 246.

% Allgemeine Literatur zum Thema: Karl Fischer-Neumann, Die Dramenorte der Jesuiten im Zeital-
ter des Barock, Diss. Uni Wien, Wien 1937; Carl Max Haas, Das Theater der Jesuiten in In-
golstadt. Ein Beitrag zur Geschichte des geistlichen Theaters in Stiddeutschland, Die Schaubiihne
51, Emsdetten (Westfalen) 1958; Franz Hadamovsky, Das Theater in den Schulen der Societas
Jesu in Wien (1555-1761). Daten, Dramen, Darsteller; eine Auswahl der Quellen in der Osterrei-
chischen Nationalbibliothek, Wien 1991; Barthel, Jesuiten, 140-145.

346 \/gl. Barthel, Jesuiten, 141.
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Bei der Themenwahl l&sst sich ein roter Faden in der 200-jahrigen Geschichte
des Jesuitentheaters erkennen: Der Autor als Deuter, Mahner und auch Richter]...]
,wird nie mide, daran zu erinnern, dass der Mensch den Anfeindungen von Caro,
Mundus und Satan ausgesetzt ist, denen er nur mit Hilfe der ihm von der alleinse-
ligmachenden Kirche verliehenen Waffen — Sakramente, Prozessionen, Wallfahrten,
Gebete, Kirchenbesuch usw. — zu widerstehen vermag.“**’ Dabei wird das Jesuiten-
theater zunehmend zum Werkzeug der Gegenreformation, auch der gegenreformato-
rischen Territorialmacht.3*®

In den ersten hundert Jahren seit 1550, der eigentlichen Blitezeit, lehnte sich das
lateinsprachige Drama zundchst stark an das so genannte Humanistendrama an, um
bald zu einem prachtvoll ausgestatteten Bekehrungsstiick zu werden. Unter den be-
deutendsten Autoren auf deutschem Gebiet waren Georg Agricola, Nicolaus von
Avancini und Jakob Bidermann. S&mtliche Auffiihrungen fanden in lateinischer
Sprache statt. Sogenannte ,,Periochen” (Programmhefte) in deutscher Sprache er-
leichterten das Verstandnis. Es gab Auffiihrungen in jeder gréfReren katholischen
Stadt und an den Firstenhtéfen. Die Themen kreisten um Kirchengeschichte, christ-
liche Martyrer, Heiligenlegenden, Mission im fernen Osten und ahnliche religitse
und kirchliche Themen. In den letzten Jahrzehnten erschienen auch klassizistische
Stoffe. Dabei wurden die Zuschauer mit dem jesuitischen Weltbild vertraut gemacht.
Die bunten Auffihrungen waren ausgestattet mit Musik, Ballett und Dutzenden von
Schauspielern und Statisten, die die Buhne bevodlkerten. Die Zuschauer wurden
durch barocken Pomp und ein Feuerwerk von Showeffekten in Atem gehalten.
Préchtige Blhnenbilder und Requisiten beeindruckten die Zuschauer ebenso wie
samtliche Effekte der damaligen Buhnentechnik: Explosionen, Blitz und Donner,
feuerspeiende Drachen, an Leinen herabfliegende Engel und bei infernalischem
Larm von der Erde verschluckte Gespenster. Teilweise wurden die Zuschauer zum
Mitspielen animiert und nahmen auf diese Weise emotional an den Freuden und
Leiden der Buhnenhelden teil. Die Auffuhrungen waren zum Teil von derart beein-
druckender Vehemenz, dass von Spontanbekehrungen berichtet wird. So sollen auch
anwesende Landesflirsten noch an Ort und Stelle eine Wiederaufnahme in den ka-
tholischen Glauben erfleht haben. Die mit drastischen Buhneneffekten dargestellten

%7 Konstanciak, Jesuitentheater, 247, zit. aus Jean-Marie Valentin, Le Théatre des Jésuites dans les
pays des langue Allemande. Repertoire chronologique des pieces représantées et des documents
conservés (1555-1773), Stuttgart 1983, 445f.

8 Konstanciak, Jesuitentheater, 247.


http://de.wikipedia.org/wiki/Humanist
http://de.wikipedia.org/wiki/Bekehrung_(Christentum)
http://de.wikipedia.org/wiki/Georg_Agricola_(Humanist)
http://de.wikipedia.org/wiki/Nicolaus_von_Avancini
http://de.wikipedia.org/wiki/Nicolaus_von_Avancini
http://de.wikipedia.org/wiki/Jakob_Bidermann
http://de.wikipedia.org/wiki/Christentumsgeschichte
http://de.wikipedia.org/wiki/Legende_(Erz%C3%A4hlung)
http://de.wikipedia.org/wiki/Mission_(Christentum)

92

Héllenqualen erzielten in ihrer Bildlichkeit offensichtlich eine groRere Uberzeu-
gungskraft erzielt als argumentative Worte.**°

Barocke MaRlosigkeit bestimmte die Dauer der Auffiihrungen und den Massen-
einsatz der Komparserie. In den Anfangsjahren begannen die Auffihrungen nach
dem Mittagessen und dauerten zwei, spater bis zu acht Stunden. Waren fiirstliche
Herrschaften im Publikum, wurde das Spiel abgebrochen, wenn die Hochwohlgebo-
renen ermudeten. Als selbst acht Stunden nicht mehr ausreichten, um die theatrali-
sche Glaubensbotschaft zu verkinden, wurden zweitdgige Auffiihrungen angesetzt.
,»Den halben theil nembt heut verguet, den ibrigen morgen man hallten thuet®, hief3
es beim Zweitagewerk ,,Konstantin“, und 1577 tberbot das Prunkstiick ,,Esther* alle
Rekorde. Die Auffuhrung in Munchen erstreckte sich tber drei Tage ,,mit groRem

Apparat*.3*°

2. Die barocke Architektur der Jesuiten

Die Reformen des Konzils von Trient zeigten auch hinsichtlich des Gottesdiens-
tes ihre Wirkung und spiegelten sich in der Architektur und der Ausgestaltung der
Kirchen wider: Durch die Entfernung der Lettner, wurde der Blick der Glaubigen
auf den Hochaltar gelenkt und es wurde dadurch moglich, das liturgische Geschehen
besser verfolgen zu kdnnen. Die Kanzel wurde zu einem zentralen Ort der Verkdn-
digung, und die Beichtstlihle wurden mit Gitter versehen, welche die Priester von
den beichtenden Glaubigen trennte.*** Der vorherrschende neue Kirchentyp ist der,
der Wandpfeilerkirchen. Mit dem Terminus Wandpfeilerkirche werden einschiffige
gewdlbte Kirchenbauten bezeichnet, bei denen wandgebundene Pfeiler an den
Langswanden den Innenraum gliedern, insbesondere dann, wenn die Wandpfeiler

von den Wanden her in das Kircheninnere hervortreten, so dass an den Langswan-

39 Weiterfilhrende Literatur: Thomas Erlach, Unterhaltung und Belehrung im Jesuitentheater um
1700. Untersuchungen zu Musik, Text und Kontext ausgewahlter Stiicke, Essen 2006; Heinz
Kindermann: Theatergeschichte Europas, Bd. 3, Das Theater der Barockzeit, Salzburg 1959; Jo-
hannes Muller: Das Jesuitendrama in den L&ndern deutscher Zunge: vom Anfang (1555) bis zum
Hochbarock (1665). Schriften zur deutschen Literatur Bd. 7-8, Augsburg 1930; Ruprecht Wim-
mer: Jesuitentheater. Didaktik und Fest: das Exemplum des &gyptischen Joseph auf den deut-
schen Bilhnen der Gesellschaft Jesu, Frankfurt a. M. 1982; Ders., Neuere Forschungen zum Jesu-
itentheater des deutschen Sprachbereichs. Ein Bericht (1945-1982), in: Daphnis 12, Leipzig
1983, 585-692; Christoph Nebgen, Religidses Theater (Jesuitentheater), in: Europdische Ge-
schichte Online (EGO), hgg. vom Institut fiir Européische Geschichte (IEG) Mainz, Mainz 2011.
URL.: http: www.ieg-ego.eu/nebgenc-2010-de, abgefragt am 06.07.2012.

30 \/gl., auch Zitate, bei Barthel, Jesuiten, 143.

%1 peter G.Tropper, VVon der katholischen Erneuerung bis zur Sakularisierung 1648mbis 1815, in:
Herwig Wolfram (Hg.), Geschichte, 241.


http://de.wikipedia.org/wiki/Heinz_Kindermann_(Theaterforscher)
http://de.wikipedia.org/wiki/Heinz_Kindermann_(Theaterforscher)
http://de.wikipedia.org/wiki/Ruprecht_Wimmer
http://de.wikipedia.org/wiki/Ruprecht_Wimmer
http://www.ieg-ego.eu/nebgenc-2010-de

93

den zwischen den Pfeilern einzelne Raumteile entstehen die meist als Kapellen ver-
selbststandigt sind.**? Der Kirchenraum wird gleichsam zu einem ,, Theaterraum.“

,» Theatrum mundi®, das Dasein als Gesamtkunstwerk, vor Gottvater und seinem
himmlischen Hofstatt agierten die Menschen als Schauspieler, ihre Buhne war die
Welt. Dieses Zeremoniell eines ,,Welttheaters* wurde zum Spiegel einer hoheren,
vermeintlich gottergebenen Ordnung. Nichts kann dies besser veranschaulichen, als
die perspektivischen Deckenmalereien in den Kirchen, hier 6ffnet sich ein ,,Schein-
raum“ tiber dem realen Raum und gewahrt Einblick in die himmlischen Spharen.**®

Johann Wolfgang von Goethe hat das gespurt. In seiner ,,Italienischen Reise* be-
schrieb er seinen Eindruck vom Inneren barocker Jesuitenkirchen so: ,,Als Dekorati-
on ist nun Gold, Silber, Metall, geschliffene Steine in solcher Pracht und Reichtum
gehauft, der die Bettler aller Stdnde blenden muss. Hie und Da fehlt es auch nicht an
etwas Abgeschmackten, damit die Menschheit versohnt und angezogen werde, [...]
noch nie habe ich es aber mit so viel Verstand, Geschick und Konsequenz ausge-
fiihrt gesehen wie bei den Jesuiten. Alles trifft darin Uberein, dass sie nicht, wie an-
dere Ordensgeistliche, eine alte abgestumpfte Andacht fortsetzen, sondern sie mit
dem Geist der Zeit zuliebe durch Prunk und Pracht wieder aufstutzten [...].“%*

Papstliche Baupolitik hatte immer ein erklartes Ziel. Zu keiner Zeit baute die
romische Kirche so viele und so prunkvolle Gotteshdauser gebaut wie wahrend und
nach dem Triumph der Gegenreformation. Sie waren die architektonische Antwort
auf den Purismus der Protestanten. Pathos und Dekoration statt Andacht und innere
Erbauung.®® Sinn war, wie der Entwurf des Petersplatzes durch Bernini begriinde-
te, die Katholiken zu umfassen und in ihrem Glauben zu stérken, die Haretiker wie-
der mit der Kirche zu vereinen und die Ungléaubigen mit dem wahren Glauben zu er-
leuchten.®® Die im Barockstil errichteten Bauten des Ordens sind nicht zu iiberse-
hen: imposant, majestatisch und Uberwaéltigend. Bis zum heutigen Tag zeugen sie
von der Macht und vom Reichtum, den die Jesuiten unter der Obhut der Habsburger

352 URL
%3 Barbara Borngasser/Rolf Toman, Einleitung, in: Rolf Toman (Hg.), die Kunst des Barock. Archi-
tektur — Skulptur — Malerei, Kéln 1997, 7-11, hier 7.

%4 Zit. bei Barthel, Jesuiten, 152.

%5 Barbara Borngasser/Rolf Toman/Achim Bednorz, Architektur des Barock, Die Asthetik groRarti-
ger Baukunst, Hamburg 2008.

Wolfgang Jung, Architektur und Stadt in Italien zwischen Frihbarock und Frihklassizismus, in:
Toman, Kunst, 12-75, hierl3.
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Herrscher, des katholischen Adels und spater auch des Burgertums nach und nach
erlangt haben.*’

Die Bezeichnung ,,Jesuitenstil“ steht fur die zu Pracht und Schaustellung neigen-
de Richtung des Barock. Obwohl ,,1I Gesu*, die Mutterkirche der Gesellschaft Jesu
in Rom, stilschaffend wurde, haben sich die Jesuiten fast immer der Kunst der je-
weiligen Lander angepasst.**®Sie haben den Barockstil nicht erfunden, aber verstan-
den ihn zu nutzen. Aus Gotteshdausern wurden Représentationsstatten fiir die Macht-
position Roms. Die Gesellschaft Jesu, die bereits die Standespredigt erfunden hatte,
die im Jesuitentheater das Revuehafte betonte, brachte mit diesen Kirchen eine neue
Predigtform auf: die Augenpredigt. Allerdings, der Barock war kein ,Jesuiten-

Stil“.359
2.1 1l Gesu

Michelangelo hatte 1554 Ignatius versprochen, ,,aus Liebe zu Gott* diese Kirche
der Gesellschaft Jesu zu entwerfen. Er starb jedoch, bevor der Bau ins Planungssta-
dium gelangte.***Giacomo Barozzi da Vigonola begann den Bau, der von 1568 bis
1576 errichteten Hauptkirche des Jesuitenordens in Rom. Durch die Verbindung des
zentralen Raumsystems der Hochrenaissance mit dem Langhausbau der mittelalter-
lichen Wandpfeilerkirche, entstand hier das Urbild des langsgerichteten Kuppelbaus
und diente als Vorbild fiir Kirchen in aller Welt.***

»Il Gesu* war die Mutterkirche des 1534 durch Ignatius von Loyola gegriinde-
ten und 1540 von Papst Paul I11. bestatigten Jesuitenordens. Wie der Petersdom ubte
auch Il Gesu* bedeutenden Einfluss auf die Kirchenbaukunst des Barock aus, die
Kirche gilt als Prototyp einer Jesuitenkirche. lhre Gebdudestruktur war Vorbild fur
zahllose barocke Kirchenbauten, insbesondere der Jesuiten, in ganz Europa, wie bei-
spielsweise St. Michael in Miinchen, St. Ignatius und Franz Xaver in Mannheim und
ft.362

%7 vgl. Barthel, Jesuiten, 150f.

%8 Haub, Geschichte, 42f.

%9 Ehd., 151f.

%0 Barthel, Jesuiten, 151.

%1 \Wei3, Reform, 164.

%2 Literatur zu ,,Il Gesu*: Richard Brosel, Jesuitenarchitektur in Italien 1540-1773. Die Baudenkmé-
ler der romischen und neapolitanischen Ordensprovinz, Wien 1985; Alexander Bailey Gauvin,
Between Renaissance and Baroque. Jesuit Art in Rome, 15656-1610, Toronto 2003; Pio Pecchiai,
Il Gesu di Roma, Societa Grafica Romana, Rom 1952,
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Der monumentale Grabaltar des Heiligen Ignatius von Loyola im linken Quer-
haus wurde von dem Jesuitenarchitekten Andrea Pozzo zwischen 1696 und 1700 er-
richtet. Die Erdkugel tUber dem Altar soll aus dem groRten jemals gefundenen Lapis-
lazuli gefertigt sein. In der Kirche Il Gesu befindet sich der mumifizierte Arm des
heiligen Franz Xaver, der Grindungsmitglied des Jesuitenordens war und als erster

Missionar bis ins ferne Asien ging.*®®

2.2 Die Jesuitenkirche in Wien

Die Wiener Universitats- oder Jesuitenkirche (Maria Himmelfahrt, HII. Ignatius
und Franz Xaver). Kaiser Ferdinand I1. hatte mit der Ubertragung der Universitat im
Jahre 1623 auch den Auftrag zur Errichtung der Kirche gegeben. Sie besteht aus ei-
nem Langhaus mit acht seitlichen Kapellen, jedoch ohne Seitenschiffe. Die Kirche
ist 50 Meter lang und 26 Meter breit. Uber dem groRen Portal ist das Wappen von
Ferdinand I1. angebracht, die Inschrift auf den Architraven besagt: Gott, dem Sieger,
dem Triumphator, dem Besten, dem Groften. Dieses 1627 errichtete Siegeszeichen
stellt den Sieg des rechten, des ,richtigen” Glaubens Uber die Protestanten (vor al-
lem in Béhmen) und die Siege tber den Glaubensfeind, die Osmanen, dar. Die Fas-
sade zieren auflerdem noch die Statuen der beiden Jesuitenheiligen Ignatius und
Franz Xaver. 250 Jahre lang blieb sie die Kirche der Wiener Universitat. Das AuRere
ist eher nuchtern. Welche Bedeutung die Kirche im 17. und 18. Jahrhundert hatte, ist
an der Ausstattung des Innenraums zu erkennen. Er ist einer der schonsten Radume
Wiens und einer der am besten erhaltenen.**

Kaiser Leopold I. hatte 1702 den als Architekt, Bildhauer und Maler bereits da-
mals berihmten Jesuitenbruder Andrea Pozzo nach Wien gerufen. Mit Unterstit-
zung des Kaiserhauses gab dieser dem Inneren der Jesuitenkirche seine noch heute
erhaltene hochbarocke Gestalt. Pozzo schuf eine Rauminstallation, wie man heute
sagen wirde. Einen neuen Raum in der Schale des alten. Unter einer gemalten
Scheinkuppel entstand eine Art Zuschauerbereich mit méchtigen Béanken. Vorne

wurde ein Hochaltar errichtet, der groBe Ahnlichkeit mit einer Guckkastenbiihne hat.

%3 Katharina Christophers, 1l Gest. Das Konzil von Trient und seine Auswirkungen auf die rémi-
sche Sakralarchitektur, Dipl. Arb. Uni Tlbingen 2008, Miinchen 2010. Auch Gauvin, Jesuit Art,
wie Anm. 340.

Allgemeine Literatur: Vgl. Hans Reitsamer/Gustav Schoérghofer/Karl Béhm, Jesuitenkirche —
Universitatskirche Wien, Salzburg 1999; Leo Wallner, Universitatskirche Jesuitenkirche Wien,
Wien 1982; Anton Fleckl, Die barocken Bauten des Jesuitenordens auf dem Gebiet des heutigen
Osterreich. Eine Analyse der Plane der Bibliotheque nationale de France, Marburg 2011; Bruno
Grimschitz, Universitatskirche zu Wien ., Minchen 1939,
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Das Bild der Himmelfahrt Mariens empféngt von Marz bis Oktober an Vormittagen
direktes Sonnenlicht durch ein Fensterband hinter dem Rahmen. Wé&hrend der Mess-
feier schien sich die Szene vor den Augen der Kirchenbesucher ,live* zu ereignen.
Der Sieg Gottes zeigt sich nicht im Sieg des Uberlegenen, Machtigen, Starken, son-
dern im Sieg des Schwachen, des Kleinen.3®

Der Sieg Gottes, die Erlosung, wird schlieRlich im Bild des Hochaltars und dem
Fresko der Chorwolbung gefeiert. Maria wird leibhaftig aufgenommen in den Him-
mel, empor getragen zum dreieinen Gott, um von ihm gekrént zu werden.

Die Kostbarkeit der Dekoration bis hin zu feinsten Intarsien, die Kolossalord-
nung der Architektur, die Sdulenordnungen der Seitenkapellen, alles vergegenwar-
tigt einen Sieg, der — und das zeigt sich nun —, doch etwas ganz anderes ist als jene
Siege, die mit der Entstehung der Kirche geschichtlich verbunden sind. Damals
wurde der Sieg des Katholizismus und des Hauses Habsburg uber Protestantismus
und Osmanen, Uber die Feinde des Reiches gefeiert. Durch die Zeit hin bis heute fei-
ert der Raum dieser Kirche die Uberwindung der Macht des Todes, die Auferste-

hung des Fleisches, den Sieg des Kleinen und Schwachen. %

2.2.3 Pestsaule in Wien

Ein frihes Werk des Hochbarock ist die Dreifaltigkeits- oder Pestsaule am Gra-
ben, die durch ein Gellbde Kaiser Leopold I. nach dem Ende der Pestepidemie 1679
zuerst als holzerne Saule und von 1692 bis 1693 nach Entwirfen von Johann Fischer
von Erlach, Ludovico Burnacini und anderen Kiinstlern, als knapp neunzehn Meter
Steinmonument errichtet wurde. Das Bildprogramm wurde vom Kkaiserlichen
Beichtvater Franz Menegatti SJ entworfen und weist auf die Dreifaltigkeitsvereh-

rung der Habsburger hin.*®’

5 Herbert Karner, Zur Rezeption des scheinarchitektonischen Werkes von Andrea Pozzo in den
habsburgischen L&ndern nérdlich der Alpen im 18. Jahrhundert, ungedr. phil. Diss. Uni Wien,
Wien 1995.

365 Herbert Karner, Andrea Pozzos Hochaltarlésung in der Wiener Universitatskirche, ungedr. phil.
Dipl. Arb. Uni Wien, Wien 1989.

%7 Herwig Wolfram, Standefreiheit, 188.
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Conclusio

In der vorliegenden Diplomarbeit wurde versucht, die Unterschiede zwischen dem
Auftreten der Reformation und der Gegenreformation in Innergsterreich und Ungarn
und die Rolle, welche die Jesuiten bei der Rekatholisierung dieser Lander im 16.
und 17. Jahrhundert dabei gespielt haben, aufzuzeigen. Diese Unterschiede hatten
natlrlich ihre Ursachen sowohl im ethnischen als auch im politisch-historischen Be-
reich. Innerdsterreich war habsburgischer Hausbesitz seit 1276 und nach der Besté-
tigung des gefélschten ,,Privilegiums maius*“ (Rudolf dem Stifter1357/58) durch
Kaiser Friedrich Ill. seit 1453 Erzherzogtum. Ungarn, aber auch Béhmen, Méhren
und Schlesien, fielen erst nach dem Tod des letzten Konigs aus dem Geschlecht der
Jagiellonen, Ludwig II. in der Schlacht von Mohacs (1526), als Erbe auf Grund des
Heirats- und Erbvertrages von Wien 1515 an die Habsburger.

Da Ungarn nicht Teil des Heiligen Romischen Reiches war, galten fur den Ver-
lauf der Reformation voéllig andere Rahmenbedingungen als in den habsburgischen
Erblandern. Die vom Heiligen Rémischen Reich fiur die Habsburger sanktionierten
Gesetze galten nicht fir den Konig von Ungarn, auch wenn es sich um ein und die-
selbe Person handelte.**® Die Machtverhaltnisse zwischen Kénig und Adel (vor al-
lem Hochadel und Magnatenfamilien) waren deutlich zugunsten des Adels verscho-
ben und zudem noch gesetzlich verankert.**® Die Macht der Magnaten konnte von
den habsburgischen Herrschern héchstens flir kurze Zeit ausgeschaltet werden, des-
halb hatten wahrend der Reformation und auch in der Gegenreformation die jeweili-
gen adeligen Grundherren vor Ort die fiihrende Rolle inne, gegen ihren erklérten
Willen konnte sich die staatliche Gewalt nicht durchsetzen.*® Das Haus Habsburg
war dagegen bestrebt seine absolute Macht auszubauen und versuchte Ungarn in ein
zentralistisch verwaltetes und beherrschtes, vor allem aber katholisches Erbland um-
zuwandeln.

Als sich die Reformation ab den 1520er Jahren in Richtung Erzherzogtum Oster-

reich und Konigreich Ungarn auszubreiten begann, betraf dies Territorien, in denen

%8 Kowalska, Staat, 29.

391222 gab Andreas II. die ,,Goldene Bulle“ heraus, welche die Privilegien der Adeligen beinhaltet.
Vgl. T6th, Geschichte, 805.

370 \/gl. Leeb, Streit, 267.
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ganz andere Verhaltnisse herrschten als in den urspriinglichen Wirkungslandern Lu-
thers, Zwinglis und Calvins. Die Trager oder Verbreiter der Reformation waren Be-
amte, Adelige und Soldaten, aber auch Héandler und Studenten. Die Verbreitung der
Reformation verlief in Innerésterreich und Ungarn vollig unterschiedlich. Die Geist-
lichkeit diskutierte Uber die lutherischen Auffassungen und die Bibel in humanis-
tisch-gepragten Kreisen. Fragen tber den Zeitpunkt der Zuwendung des Adels zum
Luthertum kann man nicht ausreichend beantworten. Es gibt allerdings eine Reihe
von friihen Zeugnissen, die ein Bekanntsein der Nachrichten und Schriften reforma-
torischen Inhalts beweisen und somit flr eine gewisse Sympathie der Bevolkerung
und des niederen Klerus fiir das Luthertum sprechen.®"*

In Ungarn ergaben sich nach Schlacht bei Mohacs fur die reformatorische Lehre
neue Mdglichkeiten der Entfaltung, vor allem aufgrund der Unterstiitzung der relativ
eigenstandigen Adligen und Magnaten. Durch das Studium ungarischer Studenten
an der Wittenberger Universitat konnte die Reformation in der Pragung von Philipp
Melanchthon auch in den ehemaligen L&ndern der Stephanskrone FuR fassen. Die
gleichen Unklarheiten, die unter den Reformatoren in Wittenberg zu Streitigkeiten
gefiihrt hatten, pragten auch die ungarische Reformationsbewegung, sodass sie sich
bis 1570 fast vollstandig in drei Lager teilte.*’* Im Lichte des ,,Mohacser Gottesur-
teils* erschien die Reformation vielen eine unaufschiebbare Notwendigkeit und eine
innere Kraftquelle des christlichen Glaubens in aller Breite und Spontaneitat, als ei-
ne von Gott geschenkte Zuflucht. Doch das reformationsfeindliche Verhalten des

d®”® und der Hierarchie der alten Kirche machten kein Hehl

neuen Konigs Ferdinan
daraus, dass sie die ,,Ketzerei* liquidieren mdchten und nur aus taktischen Riicksich-
ten auf die Protestanten im eigenen Lager die radikale Unterdriickung hinausscho-
ben, denn auch im Reich der Stephanskrone war Konig Ferdinand. auf die Steuer-
und Truppenbewilligung der protestantischen Stande angewiesen und musste diesen

religidse Zugestandnisse machen.?™

1 Reingrabner, Protestanten, 15-47.

72 Fata, Ungarn, 66f. Siehe Kapitel 11/2, 39-43 oben. Vgl. auch URL: www.H-Soz-u-Kult (Oktober,
2008), abgefragt am 04.09.12.

Die Schlacht von Mohacs am 29. August 1526 war eine bittere Zasur in der Geschichte Ungarns,
es war das Ende der jagiellonischen Dynastie. Durch den Tod Kénig Ludwigs Il. und eines Grol3-
teils der geistlichen und politischen Elite des Landes, sowie das Ende der Souveranitat des Ko-
nigreiches. Durch die 1541 erfolgte Dreiteilung des Landes, die fast 150 Jahre dauerte, kam es
auch zu einem unterschiedlichen Verlauf der Reformation in den drei Teilen des Landes. Siehe
Istvan Gyoérgy Téth (Hg.), Geschichte Ungarns, Budapest 2005, 227.

Fata, Ungarn, 69. Dazu: Gustav Reingrabner, Ferdinand I. und die Religionsfrage, 55-60. In
Katalog der Ausstellung Wiener Neustadt v. 26. September 2003 bis 6. Janner 2004.

Janner 2004 ,,Ferdinand, Herrscher zwischen Blutgericht und Turkenkriegen. Kulturamt Wiener
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Fur die Habsburger wurde die ldentifizierung mit dem Katholizismus und der
Romisch-katholischen Kirche bereits unmittelbar nach der Entstehung des neuen
Staatsgebildes zum Symbol der Einheit und Festigkeit eines konfessionellen, ethni-
schen, wirtschaftlichen sowie kulturell stark differenzierten Biindnisses von Lan-
dern, aus denen die Monarchie bestand. In der Durchsetzung einer aktiven staatli-
chen Unterstiitzung der Rekatholisierung durch die einzelnen Herrscher kristallisier-
te sich ein Trend heraus, der auf die Etablierung einer konfessionellen Homogenitét
der Bevélkerung abzielte.3”

Die katholische Kirche wollte ihre einstige religidse Machtposition mit Hilfe der
Jesuiten wieder zurtickerobern und der habsburgische Absolutismus sowie der hohe
ungarische Klerus arbeiteten flr dieses Vorhaben eng zusammen. Aber, wie das Bei-
spiel von Peter Pazmany in Ungarn zeigte, wurde diese Politik nur solange unter-
stutzt, solange sie sich nicht gegen die in der ungarischen Verfassung verankerten
Rechte des hohen Klerus und des Adels richteten.®”

Wenn man die Aktivitaten der Jesuiten im Erzherzogtum Innerdsterreich und im
Konigreich Ungarn vergleicht, so muss man daher gravierende Unterschiede fest-
stellen. In beiden Territorien waren sie mit den bereits anderswo erprobten Rekatho-
lisierungsmassnahmen erfolgreich. Jedoch waren es in Innerosterreich die Landes-
flirsten Erzherzog Karl 11. und vor allem dessen Sohn Ferdinand Il., welche die Ge-

genreformation mit einer ,,aggressiv antiprotestantischen Politik“*"’

zu ihrer person-
lichen Angelegenheit machten und, mit geistiger Unterstlitzung der von ihnen ins
Land gerufenen Jesuiten, zu einem erfolgreichen Ende brachten.®’®Bestarkt wurde
Ferdinand I1. in seiner Politik durch den NuntiusnCarlo Carafa und seinen Beichtva-
ter, den Jesuiten Wilhelm Lamormaini (1570-1648). Diese direkte Einflussnahme
zeigt deutlich die tragende Rolle der Jesuiten in der Gegenreformation.3

Ferdinand I1. hochst aggressive Politik der Reformationskommissionen begann
wahrend einer heiBen Phase der stdndigen Auseinandersetzungen mit den Osmanen

und obwohl seine Politik auf lokaler Ebene viel Zorn erregte, wurde der Kampf ge-

Neustadt 2003, 58f.

Vgl. Anna Coreth, Pietas austriaca. Osterreichische Frémmigkeit im Barock, Miinchen 21982;
Kowalska, Staat, 25. Evans, Werden, 177-183. Fata, Ungarn, 83.

Bucsay, Protestantismus, 164-166.

" Ebd., 591.

378 Reingrabner, Protestanten, 120-123.

9 WeiR, Reform, 97.
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gen die Osmanen nicht durch die Verweigerung der standischen Steuerbewilligung
beeintrachtigt.**

Der lutherische Adel mochte noch so auf die Habsburger Landesherren erziirnt
sein, wegen der notwendigen Abwehr der Osmanen standen sie loyal hinter ihm. Sie
beriefen sich lieber auf Luthers Theorien der Gewaltlosigkeit und leisteten nicht
einmal Widerstand, als ihre erfolgreichen und hochgeschéatzten Schulen geschlossen
wurden. ! Die Habsburger und die Jesuiten hatten dem Siegeszug der Protestanten
Einhalt geboten und die Verhaltnisse umgedreht. ,,Jetzt hatten nicht nur die Luthera-
ner, sondern auch die hussitischen und reformierten Untertanen der béhmischen,
mahrischen und ungarischen Adeligen allen Grund, der Zukunft mit Sorge entge-

genzusehen. %%

»SchlieBlich wusste die ganze protestantische Welt, dal die Jesui-
ten, die eben im Lande ihren Einzug gehalten hatten, nicht die Palme des Friedens,
sondern das Schwert in der Hand trugen.“®® Die Mitglieder der ,,Societas* ordneten

sich in die ,,Schlachtreihen, die gegen den Protestantismus gerichtet waren“3* ein

und bildeten StoBtrupps fir die Konfrontation mit den Protestanten. 3%

Die Konturen der Gegenreformation wurden erst nach und nach sichtbar. Wo
immer die Jesuiten Ful} fassen konnten, tbernahmen sie die Aufgabe der Umerzie-
hung.**® Das Eintreffen der Jesuiten in Graz 1570%*kiindigte eine neue Ara der lan-
desfiirstlichen Politik an und bewirkte innerhalb kurzer Zeit eine vollige Anderung
der Situation, die sich vor allem in einer geistig-theologischen Konfrontation zeigte,
weniger in einer der Macht. Ihr Glaube an die selig machende Verbindung von
~Haus Osterreich®, Bildung und Wissenschaft miindete letztlich in die ,,pietas Aus-

triaca“®®. Damit war die Grundlage fiir eine gefestigte katholische Theologie und

%80 1532 mehrten sich die Anzeichen eines neuerlichen osmanischen Angriffs auf Wien, aber das
osmanische Heer wurde durch die Belagerung von Kérmend so lange aufgehalten worden, dass
die guinstige Jahreszeit fiir einen Krieg schon fast vorbei war. Als sich das Heer Ende August in
Bewegung setzte und gegen die Steiermark marschierte, aber durch das drohende Schlechtwetter
fasste Sultan Suleiman Il. den Entschluss, den Feldzug abzubrechen und nach Konstantinopel
zuriickzukehren. Nur eine 16.000 Reiter zéhlende Schar von Akindschi (Senger und Brenner) hat
te sich vom Hauptheer getrennt und brandschatzten Teile der Steiermark und das Ybbsviertel. Im
Triestingtal wurden diese von kaiserlichen Truppen gestellt und bei dem folgenden Kampf auf
gerieben. Zit. nach Gertrud Buttlar, Die Niederlage der Tirken auf dem Steinfeld am 19, Sep-
tember
tember 1532. 43-46. In: Katalog der Ausstellung Wiener Neustadt 2003

%81 vgl. MacCulloch, Reformation, 595.

%82 ygl. ebd., 59+- 9.

383 Loserth, Reformation, 231.

%4 0’Malley, Jesuiten, 29. Vgl. auch Drobesch u.a. (Hg.), Jesuiten, 10.

35 Ebd., 10; Evans, Habsburgermonarchie, 103.

%86 MacCulloch, Reformation, 595.

%7 AndritschForschungen,3.

%8 Siehe Kap. 11/2, 41, Anm. 135 oben.
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das Wiedererwachen des katholischen Glaubens gelegt. Dass am Ende die Gegenre-
formation und die katholische Erneuerung Innerdsterreichs in der vom Landesfurs-
ten und der katholischen Kirche intendierten Weise Erfolg hatten, war jedenfalls
auch ein Verdienst der Jesuiten.*®

In Ungarn war es in erster Linie der Kardinal und friihere Jesuit Peter Pazmany,
der die gegenreformatorischen MaRnahmen fiir Ferdinand I1. einleitete.>*® Durch die
Grindung jesuitisch gefuhrter Ausbildungsstétten in Nord- und Westungarn, vor al-
lem in Trnava, initiierte er die Rekatholisierungsmassnahmen in vielen Teilen Un-
garns.**! Im osmanisch besetzten Teil Ungarns errichteten die Jesuiten ab 1612 meh-
rere Missionen, doch wurden sie 1641 bis 1645 wegen divergierender ethnischer In-
teressen vertrieben. Zum erfolgreichsten Missionsstitzpunkt entwickelte sich die je-
suitische Griindung in Pécs (Funfkirchen).3%?

Abschliellend soll noch vermerkt werden: Im Jahrbuch des Gsterreichischen Jesu-
itenordens fiir 1674 riihmte man sich der grofRen Erfolge bei der vorhin beschriebe-
nen Rekatholisierung.**Die Rekatholisierung (hier vor allem der Magnaten) bedeu-
tete aber keine Anerkennung des Absolutismus in Ungarn. Selbst als auf dem Land-
tag von 1687 die Stande feierlich auf das Recht der freien Wahl und ihrem Wider-
standsrecht verzichtet hatten, dauerte es nur sechzehn Jahre bis Ferenc Il. Rakdczi

(1703) gegen den habsburgischen Absolutismus revoltierte.***
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Habsburgische Lander in der frihen Neuzei
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Abstract

Die vorliegende Diplomarbeit ist in finf Kapitel gegliedert: Kapitel eines be-
schreibt die politische und religiése Situation im Reich am Beginn des 16. Jahrhun-
derts, die problematischen Zustédnde von Kirche und Klerus, die Orientierungslosig-
keit der Menschen und ihre Suche nach neuen Fréommigkeitsformen sowie die all-
gemeine Unzufriedenheit, die zur raschen Verbreitung des Protestantismus geftihrt
und die katholische Religion fast zum Erliegen gebracht hat.

Kapitel zwei beschaftigt sich mit den Anféangen der Reformation in Innerdster-
reich und Ungarn und den Problemen, die dem Landesherrn durch die iberwiegend
protestantischen Sténde entstanden sind. Dieser musste trotz kontrérer religioser
Standpunkte einen Konsens halten, um das Steuerbewilligungsrecht der Stande fiir
die enormen Kriegskosten, die fiir die Abwehr der Osmanen benétigt wurden, zu er-
halten. Als Beispiel eines loyalen protestantischen Adeligen wird in einem Exkurs
der Lebenslauf des steirischen Landeshauptmanns Hans Ungnad vorgestellt. Kapitel
drei hat die beginnende Gegenreformation in Innerdsterreich und Ungarn sowie die
tragende Rolle der Jesuiten bei diesem Transformationsprozess zum Inhalt. Eine be-
sondere Aufgabe kam Peter Pazmany bei der Rekatholisierung Ungarns zu, worauf
naher eingegangen wird. Hier wird auch auf die von Osterreich divergierende
Rechtssituation in Ungarn und die politische Situation, die nach der Dreiteilung des
Landes nach der Schlacht von Mohéacs (28. August 1526) entstanden ist hingewie-
sen. Explizit werden die verschiedenen Methoden der Gegenreformation in diesen
Landern verglichen und analysiert.

In Kapitel vier und finf werden Gegensétze und Gemeinsamkeiten zwischen den
protestantischen Bildungseinrichtungen und jenen der Jesuiten verglichen. Als Bei-
spiel einer evangelischen Landschaftsschule wurde die Schule in Lossdorf ausftihr-
lich behandelt. Jesuitentheater und die Kirchenbauten der Jesuiten bilden den Ab-
schluss.

Die Jesuiten hatten der Gegenreformation die entsprechenden Impulse gegeben
und versucht die im Konzil von Trient gefassten Beschliisse umzusetzen. Durch ihr
Wirken und ihren politischen Einfluss haben die Jesuiten, die katholische Kirche aus
einer schweren Krise gefiihrt, den Protestantismus nachhaltig ,,beschadigt®, es war
einer grol3er Erfolg, aber kein Sieg. Der Protestantismus Uberlebte als Kryptoprotes-

tantismus in Osterreich und Ungarn bis zum Toleranzpaten Josefs 1.



114

Curriculum vitae

Geboren am
1945-1947
1947-1949
1949-1953
1953-1957
1957-1959
1968-1973
Mai 1973
1975-1976

1973-2002

2005-2013

14. November 1939.

Besuch der allgemeinen Volksschule, Wien 13. Steinlechnergasse.
Kantonsschule in Aarau (Kanton Aargau,Schweiz).

Hauptschule Wien 13, Veitingergasse.

Gartnerlehre mit Gesellenbrief abgeschlossen.

Ausbildung zum Versicherungskaufmann.

Realgymnasium fur Berufstatige in Wien XV., Henriettenplatz.
Reifeprifung mit Latein absolviert.

Ausbildung zum Bibliothekar fir 6ffentliche Biichereien mit Ab-
schluss.

Studium der Geschichte (Stzwg) und Kunstgeschichte, abgebro-
chen.

Fortsetzung Studium der Geschichte.



	Die hier angegebenen Quellen für die verwendeten Bilder haben die Veröffentlichung derselben als „frei“ ausgewiesen. Daher wurden auch keine weiteren Inhaber der Bildrechte, die daher bei Wikipedia liegen sollten, ausfindig zu machen versucht. Sollte ...
	Habsburgische Länder in der frühen Neuzeit

